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Vorwort 

 

Mit der Broschüre „Leitlinien für die gute landwirtschaftliche Praxis in der Legehennenhaltung“ legt 

die Landwirtschaftskammer Niedersachsen überarbeitete Leitlinien vor, die die Legehennenhaltung 

unter dem Aspekt einer tiergerechten, umweltschonenden und wirtschaftlichen Haltungsform be-

schreiben. In Ergänzung zu den „Leitlinien der ordnungsgemäßen Landwirtschaft“, die den allgemei-

nen Rahmen für die gute fachliche Praxis in der Landwirtschaft und der Tierhaltung festlegen, geht 

die vorliegende Broschüre gezielt auf die Belange einer ordnungsgemäßen Legehennenhaltung ein, 

wie sie die Landwirtschaftskammer Niedersachsen in ihrer Beratung vermittelt. Analog zu den Ent-

wicklungen der vergangenen Jahre sind die Empfehlungen jedoch nicht als starr anzusehen, son-

dern unterliegen fortlaufend Veränderungen, die sich in Änderungen der rechtlichen Rahmenbedin-

gungen oder neuen Erkenntnissen und Innovationen begründen.  

Etwa jedes dritte in Deutschland erzeugte Ei stammt aus niedersächsischen Betrieben. Die wirt-

schaftliche Bedeutung der Legehennenhaltung in Niedersachsen ist unumstritten. Die Wirtschaft-

lichkeit wird nicht nur von Standort, Produktionsverfahren sowie betriebs- und marktwirtschaftlichen 

Faktoren beeinflusst, zunehmend spielen auch politische Entscheidungen eine wesentliche Rolle. 

Insbesondere der Tierschutz sowie die Verbesserungen der Auswirkungen auf die Umwelt erlangen 

auf gesellschaftlicher und politischer Ebene eine zunehmende Bedeutung. Die gesellschaftliche Ak-

zeptanz von Haltungsverfahren und eine Ausrichtung auf mehr Tierwohl rücken in den Vordergrund. 

Besondere Herausforderungen an heutige Haltungseinrichtungen und darüber hinaus der Zielkon-

flikt zwischen Tierschutz und Umweltschutz sind Diskussionspunkte bei Legehennen. Weitere The-

men sind der Umgang von Legehennen mit intaktem Schnabel, Tierwohl im Hinblick auf Beschäfti-

gung der Tiere zur Verhinderung von Verhaltensauffälligkeiten, hochwertiges, auf den Bedarf der 

Tiere abgestimmtes Futter sowie eine Qualitätsjunghenne mit genügend Körperreserven für eine 

längere Legepersistenz. Nicht zu vergessen sind die intensive Kontrolle dieser Herden und ein ver-

bessertes Herdenmanagement. Die Erkenntnis und Erforschung von Auslöser- und Vermeidungs-

strategien der Verhaltensstörungen „Federpicken und Kannibalismus“ sind dabei essentiell. Mit dem 

Verbot des Tötens männlicher Eintagsküken zum 01.01.2022 werden große Herausforderungen an 

die Aufzucht von sog. Bruderhähnen und an die Geschlechtsbestimmung im Ei gestellt. 

Die „Leitlinien für die gute landwirtschaftliche Praxis in der Legehennenhaltung“ richten sich an Land-

wirte sowie an Berater und Behörden. Mit dieser Broschüre sollen aber auch Verbraucher angespro-

chen werden, um deren Akzeptanz und Vertrauen in die landwirtschaftliche Erzeugung von Eiern zu 

fördern. 
 

Oldenburg im Februar 2022 

 

 

Gerhardt Schwetje 

- Präsident - 
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1 Einleitung 

Die „Leitlinien für die gute landwirtschaftliche Praxis in der Legehennenhaltung“ zeigen die wesent-

lichen Orientierungspunkte der Hennenhaltung auf und dienen der Praxis als Hilfestellung. Haltungs-

bedingungen für Legehennen lassen sich als tiergerecht einstufen, wenn sie den Anforderungen der 

unter ihnen lebenden Tiere in folgender Weise erfüllen: 

- keine Einschränkung bzw. Modifizierung wichtiger Verhaltenseigenschaften in der Weise, dass 

dadurch Schmerzen, Leiden oder Schäden am Tier entstehen; 

- keine Gesundheitsgefährdung des Tieres; 

- keine Beeinträchtigung der körperlichen Funktionen. 

Eine vollständige Beurteilung eines Haltungssystems kann nicht mit einem einzigen Indikator bzw. 

einer Kenngröße erfolgen. Es müssen stattdessen eine Vielzahl möglicher Indikatoren gleichzeitig 

berücksichtigt und bewertet werden. Für den Verbraucher bleiben vor allem produktionsbezogene 

Indikatoren, wie Produktsicherheit und -qualität sowie der Preis von besonderer Wichtigkeit. Für die 

Akzeptanz der Nutztierhaltung in der Gesellschaft gewinnt die Tiergerechtheit und damit das Wohl-

befinden der Tiere an Bedeutung. Tierwohl und Tiergerechtheit verbinden die Bereiche Tiergesund-

heit, Tierverhalten und Emotionen. Wenn Tiere gesund sind, ihr Normalverhalten ausführen können 

und negative Emotionen vermieden werden (z. B. Angst und Schmerz), kann von einer guten Tier-

wohl-Situation bzw. von einer tiergerechten Haltung ausgegangen werden. An dieser Stelle bleibt 

zu vermerken, dass die hauptsächlich derzeit vorhandenen Haltungsformen (Boden-, Bio- bzw. Frei-

landhaltung) Vor- und Nachteile haben. Prinzipiell gilt: je offener das Haltungssystem gestaltet ist, 

desto höher ist auch das gesundheitliche Risiko für die Tiere. Gleichzeitig wächst das Risiko für 

notwendige therapeutische Maßnahmen. Eine Besonderheit in den Haltungsformen bei Legehennen 

ist die mobile Legehennenhaltung, die nach wie vor sehr beliebt bei direktvermarktenden Regio-

nalerzeugern und Verbrauchern ist. 

Neben der Bewertung der tierischen Reaktionen sind managementspezifische Indikatoren und damit 

die Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten (Sachkunde) der Tierbetreuung einschließlich des not-

wendigen technischen Verständnisses für das angewandte Haltungssystem wichtig. Eine tierge-

rechte Legehennenhaltung zeichnet sich durch die Vermeidung einer gesundheitlichen Gefährdung 

der Tiere aus, indem u. a. nur geeignete Futtermittel bedarfsdeckend gegeben werden. Die Hal-

tungsumwelt muss so gestaltet sein, dass ein Ausüben des tierspezifischen Verhaltensrepertoires 

optimal umgesetzt werden kann. So wird Stress vermieden und die Tiere können bei hohen und 

stabilen Leistungen gesund bleiben. Hierzu gehört die kontinuierliche Sicherung der Funktionstüch-

tigkeit sowie des hygienisch einwandfreien Zustandes der jeweiligen Haltungseinrichtung. Nur der 

sachkundige Tierhalter kann gewährleisten, dass die Haltung der Tiere in ihrer Gesamtheit tierge-

recht erfolgt. Für das Land Niedersachsen sind die „Empfehlungen zur Verhinderung von Federpi-

cken und Kannibalismus bei Jung- und Legehennen“ vom Niedersächsischen Ministerium für Ernäh-

rung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz unbedingt zu berücksichtigen. 

  

https://www.umweltbundesamt.de/themen/chemikalien/dioxine
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2 Haltungsverfahren und rechtliche Rahmenbedingungen 

Nach den EU-Vermarktungsnormen für Eier gibt es prinzipiell vier unterschiedliche Haltungsverfah-

ren bei Legehennen. Diese spiegeln sich auch in der Kennzeichnung der Eier wider: 

- Kleingruppenhaltung 

- Bodenhaltung 

- Freilandhaltung 

- Ökologische Hennenhaltung. 

Die mobile Legehennenhaltung wird entweder als Freilandhaltung oder als ökologische Hennenhal-

tung betrieben, hierfür gibt es keine gesonderte Kennzeichnung. 

Ziel der Haltung von Legehennen ist die wirtschaftliche Erzeugung von qualitativ hochwertigen sowie 

gesunden und hygienisch einwandfreien Lebensmitteln (Eier). Es gelten die Vorgaben des Tier-

schutzgesetzes, die Vermarktungsnormen für Eier VO (EG) Nr. 589/2008 sowie die hierzu gehö-

rende Durchführungsverordnung VO (EG) Nr. 1234/2007 und die Vermarktungsnorm für Geflügel-

fleisch VO (EG) 543/2008. Daneben gelten die Verordnung (EU) 1308/2013 zur Marktorganisation 

landwirtschaftlicher Erzeugnisse, die Richtlinie 1999/74/EG mit den Mindestanforderungen für die 

Legehennenhaltung sowie die Tierschutz-Nutztierhaltungs-Verordnung (TierSchNutztV) und die 

Ausführungshinweise in ihrer aktuellsten Fassung. Darüber hinaus sollten die „Empfehlungen zur 

Verhinderung von Federpicken und Kannibalismus bei Jung- und Legehennen“ vom Niedersächsi-

schen Ministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz sowie neue Erkenntnisse 

aus Wissenschaft und Praxis beachtet werden. Für die ökologische Legehennenhaltung gilt die EU-

Öko-Basis Verordnung (EG) 834/2007 sowie die Durchführungsverordnung VO (EG) 889/2008. 

Beide Verordnungen werden ab dem 01.01.2022 von neuen Fassungen abgelöst. Ab dann gilt die 

VO (EG) 2018/848 und die Durchführungsverordnung (EU) 2020/464. 

Die Haltung von Legehennen in mobilen Stallungen ist seit 2016 stark angestiegen. Kleinere Einhei-

ten von unter 350 Hennen unterliegen nicht der Registrierungspflicht beim Niedersächsischen Lan-

desamt für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit (LAVES), wenn die Erzeugnisse (Eier) 

lose, direkt ab Hof an den Verbraucher vermarktet werden. Nach der Novellierung der Niedersäch-

sischen Bauordnung ist eine Neuregelung bei Mobilställen in Kraft getreten. Mobile Hühnerställe mit 

einem Bruttorauminhalt von bis zu 450 m³ und einer Auslauffläche von 7 m² je Kubikmeter, die für 

die Freilandhaltung und die Geflügelhaltung nach Öko-Richtlinien genutzt werden, können ohne 

spezielle Baugenehmigung errichtet werden. Zwar sind derartige Mobilställe von der Baugenehmi-

gung befreit, andere gesetzliche Auflagen gelten aber weiterhin (Naturschutz, Immissionsschutz, 

Wasserschutz). Daher wird empfohlen, mit der zuständigen Genehmigungsbehörde in Kontakt zu 

treten, wenn die Aufstellung eines Mobilstalles geplant wird. 

 

Kleingruppenhaltung: 

Durch das Verbot der konventionellen Käfighaltung von Legehennen im Jahre 2010 in Deutschland 

ist die alternative Kleingruppenhaltung von Legehennen entstanden. Diese Haltungsform hat noch 

bis 2025 Bestandsschutz, danach wird sie jedoch verboten sein. Aufgrund dieser gesetzlichen Vor-

gaben soll im Folgenden nicht näher auf die Kleingruppenhaltung von Legehennen eingegangen 

werden.  
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Bodenhaltung: 

Legehennen im Haltungssystem Bodenhaltung werden ganzjährig im Stall gehalten, entweder in 

einem Volierensystem oder auf Kotgrube und A-Reutern. Für beide Varianten gilt die Vorgabe, dass 

mindestens ⅓ der Bodenfläche als Scharrfläche vorhanden sein muss. Ein Kaltscharrraum ist der-

zeit nicht gesetzlich vorgeschrieben. Die Mindestanforderungen sind in nachstehender Tabelle 1 

dargestellt. 

 

Tabelle 1: Anforderungen für Bodenhaltung (1) und Freilandhaltung (2) von Legehennen in 

Deutschland 

Besatzdichte (1,2) Max. 9 Tiere pro m2 nutzbare Fläche (lichte Höhe 

mind. 45 cm) 

Gruppengröße (1,2) 

(ohne räumliche Trennung) 

Max. 6.000 Tiere, bei mehr als 6.000 Tieren je Stall, 

räumliche Trennung 

Fütterung (1,2) 

Längstrog 

Rundtrog 

 

Mind. 10 cm Kantenlänge/ Tier 

Mind.   4 cm Kantenlänge/ Tier 

Tränke (1,2) 

Rinnen-/ Rundtränke 

Nippel-/ Bechertränke 

 

Mind. 2,5 cm je Tier/ mind. 1 cm je Tier 

2 Tränkestellen für bis zu 10 Tiere und eine weitere 

für jeweils 10 weitere Tiere  

Nester (1,2) 

Einzelnester 

Gruppennester (Nestfläche) 

 

Max. 7 Hennen pro Nest (mind. 35 cm x 25 cm) 

Mind. 1 m2 Gruppennest für max. 120 Tiere 

Sitzstangen (1,2) 

LG=Lebendgewicht 

Mind. 15 cm pro Tier, 30 cm waagerechter Achsenab-

stand zwischen Sitzstangen auf gleicher Höhe, 20 cm 

Abstand zur Wand. 

Einstreubereich (1,2) Mind. 250 cm2 pro Tier; mind. ⅓ der Stallgrundfläche 
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Kaltscharrraum/Wintergarten (2) 

Bei Bodenhaltung keine  

Verpflichtung 

 

 

 

Kaltscharrraum: Mobilstall 

 

Kaltscharrraum: stationärer Stall 

Obwohl nicht gesetzlich vorgeschrieben, wird bei KAT 

die Vorgabe für einen abgetrennten Scharrraum von 

50 % der nutzbaren Stallfläche mit mind. 35 cm hohen 

und 40 cm breiten Zugängen gemacht, der ebenerdig 

und gleichmäßig über die gesamte Länge der Außen-

wand verteilt ist; für je 500 Legehennen mind. 100 cm 

Breite (Einschränkung: 100 cm / 1.000 Tiere bei un-

verhältnismäßigem Aufwand möglich). 

Scharrräume unter einem Mobilstall werden akzep-

tiert, jedoch nicht mit in die Besatzdichte eingerech-

net. 

Die Fläche des Wintergartens kann bei permanenter 

Öffnung der Durchgänge als Stallfläche hinzugerech-

net werden. 

Ebenen (1,2) Max. 3 Ebenen übereinander zulässig, wobei die 

Stallgrundfläche die erste Ebene darstellt, mind. 45 

cm lichter Abstand zwischen den Ebenen, wobei kein 

Kot auf die unteren Ebenen fallen darf. 

Licht (1,2) Mind. 3 % der Grundfläche als Lichtöffnungen bei Ge-

bäuden, die nach dem 13. März 2002 in Benutzung 

genommen worden sind. Max. Tageslichtlänge 16 

Stunden, min. 8 stündige Dunkelphase. 

Auslauf (2) Mind. 4 m² je Tier, zur alleinigen Nutzung (Verbot der 

Doppelnutzung), Genehmigung für Prädatorenab-

wehr (Hirtenhunde, Ziegen usw.) erforderlich, Auslauf 

muss strukturiert sein, größtenteils bewachsen. Die 

Auslauffläche darf eine maximale Entfernung von 150 

m zur nächst gelegenen Auslauföffnung haben. Wenn 

Schutzhütten (4 Stück pro Hektar) zusätzlich angebo-

ten werden, kann dieser Radius auf 350 m erweitert 

werden. 

Größtenteils bewachsen, Auslaufstrukturierung, 

Pflanzenbewuchs als Nährstoffzehrer, Genehmigung 

als Kurzumtriebsplantage (KUP) erforderlich. 

Im Rotationsprinzip (Wechselauslauf) sind pro Tier 10 

m² Gesamtfläche vorhanden und es stehen jedem 

Tier jederzeit 2,5 m² zur Verfügung. 
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Freilandhaltung: 

Die Freilandhaltung von Legehennen in Deutschland hat in den letzten Jahren erheblich zugenom-

men: 1997 befanden sich 3,4 % aller Legehennen aus Betrieben mit mehr als 3.000 Tieren in Frei-

landhaltung. Im Jahr 2020 sind es gut 20 %. Mit dem Ausstieg aus der Käfighaltung 2010 ist der 

Anteil der Hennen in Bodenhaltung auf derzeit ca. 62 % angestiegen. 

In der ökologischen Haltung werden derzeit ca. 12 % der Hennen gehalten. Die restlichen knapp 

6 % der deutschen Legehennen teilen sich größtenteils auf die Haltung in mobilen Ställen und zu 

einem kleinen Anteil in die Kleingruppenhaltung.  

Vermarktungsnormen, Richtlinien und Eckwerte für die Haltung von Freiland-Legehennen 

- Stallform identisch mit der der Bodenhaltung, außer der bei einer Freilandhaltung obligatorische 

Kaltscharrraum  

- Bestandsdichte im Auslauf: max. 1 Huhn pro 4 m² Auslauf bzw. 2500 Legehennen pro 1 Hektar 

Auslauf. Erfolgt ein Umtrieb und stehen bei gleichmäßigem Zugang zur Gesamtfläche während 

der Nutzungsdauer des Legehennenbestandes mindestens 10 m² je Henne zur Verfügung, so 

müssen in jedem benutzten Gehege jederzeit mindestens 2,5 m² je Henne verfügbar sein (VO 

(EWG) Nr. 589/2008). 

- Die Auslauffläche muss zum größten Teil bewachsen sein und darf nicht für andere Zwecke ge-

nutzt werden. Die Nutzung als Weide, Agroforst oder Obstbaumplantage muss von der zuständi-

gen Behörde genehmigt werden.  

- Maximaler Radius der Auslauffläche von der nächstgelegenen Auslaufluke: 150 m bzw. 350 m. 

Wenn gleichmäßig im Auslauf verteilt eine ausreichende Anzahl von Unterschlupfmöglichkeiten 

(4 Unterschlüpfe/Hektar) vorhanden ist; darf die Entfernung zur Zaungrenze auf max. 350 m er-

höht werden.  

- Es müssen mehrere, über die gesamte Stalllänge verteilte Auslauföffnungen Zugang zum Frei-

land gewähren; diese müssen mindestens 35 cm hoch und 40 cm breit und für je 500 Hennen 

eine Öffnung mit 1 m Breite haben (TierSchNutztV). Auslauf und Öffnungen sind so anzulegen, 

dass eine Nutzung durch die Tiere gefördert und sichergestellt wird sowie hygienische Grundbe-

dingungen eingehalten werden. 

Den Legehennen ist tagsüber – spätestens ab 10:00 Uhr – uneingeschränkter Zugang zu einem 

Auslauf im Freien zu gewähren. Nach den Vermarktungsnormen für Eier ist das Freiland den Tieren 

spätestens 21 Tage nach Einstallung zu gewähren. Zeitweilige Einschränkungen des Auslaufs wer-

den durch die Veterinärbehörden im Seuchenfall angeordnet. Eine Aufstallung und weitere Vermark-

tung der Eier als Freilandware ist im Seuchenfall maximal 16 Wochen pro Seuchengeschehen, 

Herde und Durchgang möglich, darüber hinaus sind die Eier als Bodenhaltung zu deklarieren. Eine 

mindestens 3-monatige Unterbrechung muss gegeben sein, wenn die 16 Wochen-Regelung erneut 

bei einer Herde zur Anwendung kommen soll. 

- Wenn aus anderen Gründen der Zugang zum Auslauf eingeschränkt werden soll, ist dafür eine 

Umregistrierung auf Bodenhaltung bei der zuständigen Registrierungsbehörde (LAVES – Dezer-

nat 43) erforderlich. Der Wechsel des Haltungssystems ist dem LAVES mindestens 2 Tage vor 

der Umstellung schriftlich oder elektronisch anzuzeigen.  

- Eine Umregistrierung auf Bodenhaltung ist in den folgenden beispielhaften Fällen vorzuneh-

men: Aufstallungsempfehlung des bestandsbetreuenden Tierarztes wegen Medikation, Mauser, 

Pflegearbeiten des Auslaufs, schlechte Beschaffenheit des Auslaufs, extreme Witterung. In Nie-

dersachsen ist jedoch auch die Schlechtwetterregelung ohne Umregistrierung bei Extremwetter-

situationen möglich.  
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Ökologische Hennenhaltung: 

Ab dem 01.01.2022 tritt in der ökologischen Geflügelhaltung eine neue EU-Verordnung in Kraft, die 

auch in Deutschland umgesetzt werden muss. Erzeugnisse, die nach diesen Vorgaben produziert 

werden, sind unter dem Standard EU-Bio zusammenzufassen. Diese Durchführungsverordnungen 

(VO (EG) 2018/848 und VO (EG) 2020/464)) legen den Mindeststandard für eine ökologische Lege-

hennenhaltung fest und stellen für ökologisch arbeitende Jung- und Legehennenhalter eine gewisse 

Herausforderung dar.  

Darüber hinaus können die Richtlinien verschiedener ökologischer Anbauverbände gelten. Dies sind 

freiwillige Vorgaben, die von den Betrieben bei Mitgliedschaft einzuhalten sind. Die Richtlinien der 

Anbauverbände des Ökologischen Landbaus können über die Mindestanforderungen hinausgehen 

und je nach Verbandszugehörigkeit relevant für den Betrieb sein. 

Gemäß neuer Düngeverordnung (2020) und um Belastungen der Umwelt zu vermeiden, dürfen ma-

ximal 230 Legehennen je Hektar landwirtschaftliche Nutzfläche gehalten werden. Betriebskoopera-

tionen sind möglich. Im Betriebsdurchschnitt dürfen nicht mehr als 170 kg Gesamt-N je ha aus or-

ganischen und organisch-mineralischen Düngern ausgebracht werden. 

Den Legehennen ist Auslauf im Freien zu gewähren und zwar mindestens 4 m2 Auslauffläche pro 

Tier in Wechselweide und Ruhephase zwischen den Belegungen. Für mindestens ⅓ der Lebenszeit 

muss einer Legehenne Zugang zum Freiland gewährt werden. Dies kann auch als täglich 8 Stunden 

definiert werden. So wie in der konventionellen Freilandhaltung ist der Zugang zum Auslauf spätes-

tens ab 10:00 Uhr zu gewähren. 

Die Einstreu sollte, wie in der konventionellen Legehennenhaltung immer trocken und locker sein. 

Die maximale Stallgröße ist auf 3.000 Legehennen je Einheit im Stall und im Auslauf begrenzt. Je-

weils sechs Tieren muss mindestens 1 m2 Stallnutzfläche und wenigstens ⅓ der Stallfläche muss 

als Scharrfläche zur Verfügung gestellt werden. Den Tieren sind erhöhte Sitzstangen anzubieten; je 

Henne müssen 18 cm Sitzstangenlänge zur Verfügung stehen. Als Nestfläche steht entweder pro 7 

Hennen ein Einzelnest zur Verfügung oder bei Gruppennestern 120 cm² pro Tier. Die Tiere müssen 

Tageslicht erhalten. Der Anteil an Fensterfläche für den natürlichen Tageslichteinfall beträgt 5 %. 

Eine mindestens achtstündige beleuchtungsfreie Ruhepause ist, wie auch in der konventionellen 

Haltung, vorgeschrieben. 

Für die ökologische Legehennenhaltung sind fast alle Volierensysteme geeignet. Moderne Systeme 

mit Kaltscharrräumen kommen den Bedürfnissen der Tiere entgegen und erlauben das Verlassen 

des Warmbereiches auch während der Schlechtwetterperioden, in denen ein Grünauslauf nicht nutz-

bar ist. Die EU-Kommission hat mit der Durchführungs-VO 2020/464 – auch aufgrund von Forde-

rungen deutscher Öko-Verbände – eine Regel aufgenommen, nach der der bisherige Kaltscharr-

raum bei Geflügelställen unter bestimmten Voraussetzungen (Wintergartenisolierung) auf die Stall-

fläche angerechnet werden kann.  

Elterntiere für die ökologische Bruteiererzeugung sind genau wie die Öko-Legehennen (Konsumei-

erzeugung) unter den identischen Richtlinien zu halten.  
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Tabelle 2: Haltungsanforderungen für Legehennen in Freilandhaltung und ökologischer Eier-

erzeugung 

 Freilandhaltung Ökologische Hennenhaltung 

Besatzdichte / m² Nutzflä-

che 
9 Tiere 6 Tiere 

Herdengröße je Einheit 6.000 3.000 

Sitzstangenlänge (cm) 15 18 

Nestfläche (eff. 1 m²) bis 120 Tiere 83,3 Tiere 

Auslauffläche (m² je Tier) 4 4 

Kaltscharrraum /               

Wintergarten 

KAT-Vorgabe: 50 % des 

Warmstalles, keine gesetz-

liche Regelung 

KAT-Vorgabe: 50 % des 

Warmstalles, keine gesetzliche 

Regelung 

Auslaufnutzung täglich verfügbar 
täglich verfügbar, mind. ⅓ der 

Lebenszeit (8h von 24 h) 

Einstreubereich 
250 cm²/ Tier; mind. 1/3 der 

Stallgrundfläche 

250 cm²/ Tier; mind. ⅓ der     

Stallgrundfläche 

Ebenen max. 
Grundfläche plus 2 zusätzli-

che Ebenen 

Grundfläche plus 2 zusätzliche 

Ebenen 

Tageslicht (3 % - 5 % der 

Stallgrundfläche ist        

Fensterfläche) 

3 % 5 % 

Fütterung konventionell ökologisch* 

* Seit 2022: 100 % ökologische Futtervorlage 

 

Zusätzliche Anforderungen der Legehennenhaltung nach ökologischen Grundsätzen: 

- Genetisch veränderte Organismen (GVO) und Stoffe, die durch GVO erzeugt wurden (sog. GVO-

Derivate), sind verboten (z. B. in Futtermitteln; ausgenommen davon sind Tierarzneimittel). 

- Teilbetriebsumstellungen sind möglich, es können jedoch nicht Tiere der gleichen Tierart ökolo-

gisch und konventionell gehalten werden. 

- Flächenunabhängige Tierhaltung ist verboten. Ggf. ist ein Ausgleich über Kooperationen möglich.  

- Futtermittel sollten vorzugsweise vom eigenen Betrieb stammen. 

- Eine vollständige Dokumentation der Herkunft, der Zu- und Abgänge, der tierärztlichen Behand-

lungen, der Futterzukäufe, der Auslaufperioden etc. sowie eine klare Kennzeichnung der Tiere 

(einzeln oder partienweise) sind notwendig.  
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- Nur Zukauf von Tieren aus Öko-Betrieben! 

- Vorausgesetzt, dass Ökotiere nicht verfügbar sind und eine Genehmigung vorliegt, sind Ausnah-

men möglich. 

- Sollen Produkte von Tieren, die nach den oben genannten Ausnahmeregelungen konventionell 

zugekauft wurden, mit Hinweisen auf den ökologischen Landbau vermarktet werden, so ist die 

Grundlage die Öko-Verordnung und die Durchführungsbestimmungen (VO (EG) Nr.834/2007 und 

889/2008)) anzuwenden. Ab 01.01.2022 werden diese Grundlagen und ausführungshinweise um 

die neue Öko-Verordnung ergänzt.  

Am 01.01.2022 tritt die neue EU-Öko-Verordnung 2018/848 in Kraft. Weiterhin Gültigkeit besitzt die 

(EG) Nr.834/2007, die Bio-Branche wird durch die neue EU-Öko-Verordnung zukünftig mit sehr viel 

mehr Verordnungen arbeiten müssen. 

 

Kennzeichnungsvorschriften für Eier aus verschiedenen Haltungsverfahren  

Eine Differenzierung zwischen Haltungssystem und Haltungsverfahren ist erforderlich, da mit der 

Einhaltung definierter Mindestanforderungen in einem Haltungssystem Eckpunkte für ein Verfahren 

festgelegt sind, die zur Nutzung einer bestimmten Deklaration bei der Vermarktung der Eier berech-

tigen.  

Danach wird seit dem 01.01.2002 unterschieden zwischen: 

 

Während der ausgestaltete Käfig nach EU-Norm in den osteuropäischen Ländern (z. B. Polen) eine 

dominierende Rolle einnimmt und große Anlagen gebaut wurden, um teilweise Schaleneier für die 

Aufschlagwerke nach Deutschland zu exportieren, ist in Deutschland selbst die Kleingruppenhaltung 

nur noch vereinzelt vertreten. Dies liegt vor allem daran, dass diese Haltungsform im Lebensmitte-

leinzelhandel ausgelistet wurde.  

Bodenhaltung 

 
Abbildung 1: Bodenhaltung mit A-Reuter 

Die klassische Bodenhaltung (Abbildung 1) ist die älteste Form der Stallhaltung. Die Bodenhaltung 

von Legehennen ist nach wie vor die bedeutendste Haltungsmethode für Legehennen und wird in 

Deutschland in großen Stallanlagen größtenteils gewerblich betrieben. Die klassische Bodenhaltung 

- Eier aus Käfighaltung bzw. aus Kleingruppenhaltung (Eierstempel: Kennzeichnung 3) 

- Eier aus Bodenhaltung (Eierstempel: Kennzeichnung 2) 

- Eier aus Freilandhaltung (Eierstempel: Kennzeichnung 1) 

- Eier aus ökologischer Haltung (Eierstempel: Kennzeichnung 0) 
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hat einen Scharrbereich, eine Kotgrube mit Wasser- und Futtereinrichtungen sowie meistens Fami-

liennester, auch über der Kotgrube angeordnet. Die Bodenhaltung mit Kotgrube ist durch moderne 

Volierensysteme mit Kotband, Kotbelüftung und wöchentliche Kotentfernung von den Kotbändern 

abgelöst worden. 

 
Abbildung 2: Klassische Bodenhaltung (Quelle: Big Dutchman) 

Die Fläche des Scharrraumes nimmt mind. ⅓ der gesamten Stallgrundfläche ein. Als Einstreu wer-

den größtenteils Hobelspäne, Lignozellulose oder Strohgranulat/Strohpellets verwendet. Im Scharr-

bereich muss die Einstreu zu 100 % scharrfähig sein (TierSchNutztV), so können die Legehennen 

Staubbaden und scharren sowie ihr Futtersuchverhalten ausleben. Durch technisierte Beschäfti-

gungsanlagen können Getreidekörner oder andere natürliche Beschäftigungsmaterialien verab-

reicht werden. Picksteine oder Pickschalen sowie Luzerneballen helfen ebenfalls dabei, dass die 

Hennen ihre natürlichen Verhaltensweisen ausleben können. Zudem bietet dies den Vorteil, die Ge-

fahr des Auftretens von Federpicken und Kannibalismus zu minimieren.  

In der klassischen Bodenhaltung befindet sich die Kotgrube über ca. ⅔ der Stallgrundfläche. Die 

Kotgrube nimmt den Hauptkotanfall der gesamten Legeperiode auf und verhindert, dass die Hühner 

Schmutz und Einstreu in das Nest hineintragen. Die Kotgrube ist zwischen 50 und 80 cm hoch und 

mit Kunststoffrosten abgedeckt. Diese Roste haben keine scharfen Kanten und bieten dem Hühner-

fuß eine große Auftrittsfläche. Kot und Schmutz fallen schnell durch die Roste hindurch und sind so 

von den Tieren getrennt. Um die Einstreu im Scharrraum trocken zu halten, sind auf der Kotgrube 

sowohl Tränken, als auch die Fütterungssysteme installiert. Neben Tränkung und Fütterung gibt es 

auf der Kotgrube auch noch die Sitzstangenanlage. Sitzstangen können auf der Kotgrube als Auf-

lage integriert sein, können als hohle ¾-Zoll Stange erhöht und parallel oder als A-Reuter angeord-

net sein. Die klassische Bodenhaltung ist in Deutschland in sehr vielen Elterntierbetrieben die klas-

sische Inneneinrichtung, sowohl in den Mastelterntierbetrieben als auch in den Legehennenzuchten.  

Zum Eierlegen suchen die Hennen ein Legenest auf. Das Gruppennest bietet mehreren Hennen 

einen gemeinsamen Platz zur Eiablage. Die Hühner sitzen dort z. B. auf einem speziellen Nestboden 

(Astrutorfmatte), der einerseits die gelegten Eier vor Beschädigungen schützt und andererseits den 

Tieren einen guten Sitzkomfort bietet. Ein sich hinter dem Nest befindendes Förderband transportiert 

die Eier von den Legenestern in den Vorraum, in dem die Eier verpackt werden. Für max. 120 Tiere 

(empfohlen 80 bis 100 Legehennen) steht ein Quadratmeter Nestfläche zur Verfügung. Einzelnester 

sind derzeit weniger stark vertreten. Die Mindestanforderungen belaufen sich auf maximal sieben 

Tiere je Einzelnest. Eine Auswurfvorrichtung für diese Nester ist optional.  

Größere Bodenhaltungsställe können durchaus 15 bis 20 m breit und 100 m lang sein. Bei der Bo-

denhaltung, einer ganzjährigen Stallhaltung, ist ein Kaltscharraum derzeit nicht gesetzlich vorge-

schrieben. Aus Sicht des Tierwohls werden Außenklimareize für die Legehennen in Bodenhaltungen 

empfohlen. Der Anbau von zusätzlichen Wintergärten erfordert eine Änderung der Genehmigungs-

verfahren und eine Änderung der Umweltauflagen nach Bundesimmissionsschutzgesetz.  

 

http://www.biothemen.de/Tier/legehennen.html#3#3
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Bodenhaltung im Volierensystem  

       

Abbildung 3.1+ 3.2: Legehennen in aufgeständerten Volierensystemen mit Scharrbereich 

Das Volierensystem ist ein etabliertes Haltungssystem für Legehennen, dessen Entwicklung in den 

1970er und -80er Jahren in der Schweiz begann. Es handelt sich dabei um einen Bodenhaltungsstall 

mit bis zu vier übereinanderliegenden Ebenen (erste Ebene ist die Stallgrundfläche), zwischen de-

nen sich die Tiere hin und her bewegen. Auslöser für die Entwicklung der Voliere war der Wunsch, 

den Tieren mehr Nutzfläche zur Verfügung zu stellen und mehr Tiere je Quadratmeter Stallgrundflä-

che zu halten. Gleichzeitig bietet ihnen dieses offene System die Möglichkeit, ihre arteigenen Ver-

haltensweisen auszuüben. Darüber hinaus war die Verbesserung der Stallluft vorrangig, sodass auf 

die bewährten Kotbandanlagen zurückgegriffen wurde. Hierbei wird der Kot innerhalb der Ebenen 

der Anlage auf einem Kotband gesammelt, getrocknet und ein- bis zweimal pro Woche aus dem 

Stall transportiert. Hierdurch werden Schadgase im Stall und N-Emissionen verringert. Das Volie-

rensystem an sich kann nach den Vermarktungsnormen für Eier grundsätzlich für Boden-, Freiland- 

und ökologischen Haltungen identisch sein.  

 

Abbildung 3: Stall mit Volierensystem 

 



2 HALTUNGSVERFAHREN UND RECHTLICHE RAHMENBEDINGUNGEN 

 

13 

In der Praxis gibt es verschieden gestaltete Volierensysteme. Man unterscheidet zwischen soge-

nannten Block- und überbauten Systemen. Weitere Unterschiede zwischen den Systemen bestehen 

im Aufbau, der Anordnung der Sitzstangen, der Tränk- und Fütterungseinrichtung sowie der Positi-

onierung der Nester. Für alle gilt, dass die Haltungsvorgaben (siehe Tabelle 2) einzuhalten sind. 

Diese Vorgaben werden bei der Bauabnahme seitens der Veterinärbehörde geprüft. Erst nach er-

folgreicher Abnahme wird der erforderliche Erzeugercode zugewiesen und eine Inbetriebnahme er-

möglicht. Der Boden jeder Volierenetage besteht aus einem Kunststoff-, Holz- oder Drahtrost. Unter 

dem Volierenboden gibt es in jeder Etage ein Kotband, das den Kot aus dem Stall transportiert. 

Teilweise sind in den Scharrbereichen bzw. unter den Anlagen Kotschieber installiert, die überflüs-

sige Einstreu aus dem Stall entfernen. Als Scharrraum steht den Tieren der eingestreute Stallboden 

zur Verfügung. In modernen Volierenanlagen ist die Nestebene in das Volierensystem integriert. 

Eine Tränkelinie befindet sich vor dem Nestbereich, um die Tiere ins Nest zu locken und nach der 

Eiablage direkten Zugang zu Wasser anbieten zu können.  

Freilandhaltung 

 
Abbildung 4: Freilandhaltung im Stallnahbereich 

In der Freilandhaltung wird ein konventioneller Bodenhaltungsstall mit einer Auslauffläche und einem 

für Neubauten seit 01.06.2006 obligatorischen Kaltscharrraum kombiniert. Der Kaltscharrraum ist 

laut TierSchNutztV ein witterungsgeschützter, mit einer flüssigkeitsundurchlässigen Bodenplatte 

versehener Bereich, der nicht der Klimaführung des Warmstalls unterliegt, räumlich durch eine feste 

Wand vom Warmstallbereich getrennt ist sowie licht- und luftdurchlässig ist. Zudem ist der Kalt-

scharrraum mit Einstreumaterial ausgestattet, sodass die Hennen auch hier Futtersuch- und Scharr-

verhalten ausleben können. Damit die Hennen die Auslauffläche nutzen, müssen auf der ganzen 

Stalllänge gleichmäßig verteilt Auslauföffnungen vorhanden sein. Zudem muss der Freiauslauf in 

unmittelbarer Umgebung des Stalles liegen und für die Hühner direkt erreichbar sein. Für den Zu-

gang zum Freiland müssen den Hennen in der Freilandhaltung 2 m Auslauföffnung pro 1.000 Tieren 

zur Verfügung stehen. Der Stallnahbereich wird von vielen Hennen stark frequentiert. Hierdurch 

kann es zu einer Nährstoffbelastung insbesondere an Stickstoff und Phosphat kommen, auch Nähr-

stoffverlagerungen in tiefere Bodenschichten sind möglich. Dieser Zielkonflikt zwischen Tierwohl auf 

der einen Seite und Umweltbelastungen auf der anderen Seite wird derzeit kontrovers diskutiert. Die 

Vermarktungsnormen für Eier aus Freilandhaltung bzw. ökologischer Haltung geben vor, dass die 

Auslauffläche größtenteils bewachsen sein soll. Mobile Stallsysteme sollen die Ausläufe vor Über-

weidung und Grasnarbenzerstörung sowie erhöhter Nährstoffeinträge schützen. Bei stationären 

Stallsystemen sollen Auslaufstrukturierungen, Leitbahnen, Kurzumtriebsplantagen, mobile Schutz-

hütten und versetzbare Tarnnetze dazu beitragen, dass Ausläufe von den Legehennen gleichmäßi-

ger und auch Stall entfernter genutzt werden. Ausläufe werden unterschiedlich von den Tieren ge-

nutzt, die Gründe hierfür sind sehr heterogen, im Folgenden werden einige Faktoren zur Auslauffre-

quenz beschrieben. 
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Abbildung 5: Auslauf bei Regen, Schneedecke und Sonneneinstrahlung 

Bei starker Sonneneinstrahlung und hohen Temperaturen halten sich die Tiere ausschließlich im 

Schatten auf. Sind keine Büsche, Bäume, Schattendächer oder andere Unterschlupfmöglichkeiten 

vorhanden, wird der Auslauf in der Mittagszeit kaum genutzt. Bei starkem Wind in Verbindung mit 

starkem Regen wird der Auslauf ebenfalls gemieden. Leichter Nieselregen und bedeckter Himmel 

hingegen scheinen zu den von Hühnern bevorzugten Wetterverhältnissen zu gehören. Pfützen sind 

zwar für Hühner anziehend, können dabei aber zu einem hygienischen Problem werden. Trockene 

Kälte hält die Hühner nicht von der Nutzung des Auslaufes ab. Feuchtkalte Witterung um 0 °C sowie 

schneebedeckter Boden werden gemieden. Bedingt durch den Tagesrhythmus der Hennen wird der 

Auslauf am frühen Vormittag (nach Eiablage und Futteraufnahme) und am Abend verstärkt aufge-

sucht. Während der Mittagszeit wird insbesondere bei trockenem Boden intensiv Gefiederpflege 

(Staubbaden) betrieben, sodass sich die Tiere gehäuft an diesen Stellen aufhalten, meistens in un-

mittelbarer Nähe zum Stall. Der Aufzuchtbetrieb hat ebenfalls einen entscheidenden Einfluss auf die 

Auslaufnutzung. So können die Hennen z. B. durch erste Klima- und Lichtreize (Kaltscharrraum) und 

durch Gewöhnung an fremde Geräusche (z. B. Radio im Stall) bereits auf die spätere Freilandhal-

tung vorbereitet werden. Darüber hinaus werden auch das Erkundungsverhalten und die Orientie-

rung im Raum (besseres Auffinden von Kaltscharrraum und Auslaufluken) gefördert. Neben ver-

schiedenen Managementmaßnahmen im Legebetrieb wie z. B. einem frühzeitigen Auslaufzugang 

nach einer gewissen Eingewöhnungszeit, können auch bauliche Maßnahmen im Stall (z. B. leichte 

Erreichbarkeit der Auslaufluken durch geringe Höhenunterschiede) die Auslaufnutzung fördern. Vor-

teile einer hohen Auslaufnutzung sind u. a. weniger Probleme mit Federpicken.  

  

https://www.umweltbundesamt.de/themen/chemikalien/dioxine
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Auslaufgestaltung 

Der Nahbereich der Ställe wird regelmäßig und andauernd von den Tieren aufgesucht, was zu einem 

erhöhten Kotanfall in diesen Bereichen führen kann. Es wird empfohlen, in diesem stark frequentier-

ten Bereich regelmäßige Pflegearbeiten durchzuführen. Hierzu gehören u. a. der Austausch des 

Bodenmaterials oder das Anfahren neuen Substrates. Darüber hinaus wird versucht mit Hilfe von 

Folien oder Vlies den Nährstoffeintrag zu vermindern, indem der Kot von der Folie gekehrt wird bzw. 

durch Drainagesysteme flüssige Nährstoffe gesondert aufgefangen und gelagert werden.  

Die Errichtung eines Dachüberstandes (bis zu 3 bis 4 m), der den Eintrag von Regenwasser im 

stallnahen Bereich und somit die Auswaschung von Nährstoffen im Vorfeld verhindert, kann eben-

falls empfohlen werden und wird an Tagen mit massiver Sonneneinstrahlung von den Hennen eben-

falls gerne genutzt, um sich im Schatten im Außenbereich aufzuhalten. Die Auslauffläche sollte „nut-

zungsfreundlich“ angelegt sein. So bieten z. B. Büsche, Bäume und Schattendächer Schutz vor 

intensiver Sonneneinstrahlung und Greifvögeln und fördern die gleichmäßige Verteilung der Hennen 

über die Fläche. Übergangsweise können auch so genannte Leitelemente die Orientierung im Aus-

lauf erleichtern. Die Hennen laufen bevorzugt an den festen Strukturen entlang. Somit kann das 

Aufsuchen von weiter entfernt gelegenen Auslaufabschnitten gefördert werden. Durch das Abmähen 

von zu hohem Grünaufwuchs lässt sich die Attraktivität von vorher wenig genutzten Auslaufabschnit-

ten wieder erhöhen (Mulch → erhöhte Scharrtätigkeit). 

Da Hühner in der Entfernung nicht gut sehen, brauchen sie nahe gelegene Orientierungspunkte im 

Auslauf. Anpflanzungen in Reihe, an denen sich die Tiere im Auslauf „entlang hangeln“ können, 

werden daher recht gut angenommen. Gleichzeitig fungieren diese als Unterschlupf bei Gefahr. So 

müssen die Tiere keine großen Fluchtstrecken zum Stall auf sich nehmen (erhöhter Energiebedarf), 

was mit mehr Ruhe in der Herde einhergeht. 

 
Abbildung 6: Leitelement zur Förderung der Auslaufnutzung 

Von der Auslauföffnung bis zur Einzäunung ist ein Abstand von 150 m festgelegt. Werden zusätzlich 

vier Unterschlüpfe pro Hektar installiert, ist es zulässig, die Entfernung bis zur Einzäunung auf 350 

m zu erweitern. Grundsätzlich sollten bei der Gestaltung des Auslaufbereiches sowohl künstliche als 

auch natürliche Strukturierungsmaßnahmen verwendet werden. Zu den natürlichen Maßnahmen ge-

hören mehrjährige Elemente, wie Bäume und Sträucher, als auch einjährige Maßnahmen, wie die 

Saat von Sonnenblumen und Mais als Leitbahnen, spezielle Saatmischungen für Geflügelausläufe 

mit robusten Gräsern etc. Weitere Möglichkeiten sind der Tabelle 3 zu entnehmen.  
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Tabelle 3: Auflistung natürlicher Strukturierungsmaßnahmen mit Vor- und Nachteilen 

Maßnahme Vorteil Nachteil 

Waldstaudenrog-

gen 

 

Massives Biomassewachstum, 

kann durch zeitlich passendes Ab-

mulchen von der Abreife abgehal-

ten werden, auch als Bio-Saatgut 

erhältlich, sehr gute Bestockung 

im Vergleich zu anderen Getrei-

desorten 

Herbstaussaat, bei Abreifung = 

ausfallende Saat kann Schadna-

ger anziehen (Biosicherheit, Hygi-

ene), Aussaat im Frühjahr eben-

falls möglich 

Mais, Sonnen-

blume, Hanf 

Hohe Pflanze, gut als Leitbahnen 

einzusetzen 

Aussaatfenster im Frühjahr (muss 

mit der Serviceperiode passen), 

einjährig, z. T. Nahrungsquelle für 

Wildvögel (Biosicherheit), muss 

eventuell erst abgezäunt werden 

→ Reduktion der Auslauffläche, 

nicht bei jedem Standort möglich, 

Zeitaufwendig 

Durchwachsene 

Silphie, Miscan-

thus 

Mehrjährig, ausdauernd Muss bei Anlage erst eingezäunt 

werden, damit die Pflanzen sich 

etablieren können 

Als künstliche Strukturierungsmaßnahmen haben sich in der Praxis verschiedene Varianten be-

währt. Wichtige Kriterien sind hierbei die Haltbarkeit des Objektes, eine gute Annahme durch die 

Hennen und die arbeitswirtschaftliche Komponente. Die Annahme durch die Hennen wird maßgeb-

lich durch die Größe und Zugänglichkeit des Objektes beeinflusst. Größere Deckungsflächen wer-

den aufgrund der größeren Schutzzone von den Hennen gegenüber kleineren Flächen bevorzugt. 

Die Handhabung und Flexibilität der Deckungsmöglichkeit bestimmt weitgehend die arbeitswirt-

schaftliche Belastung. Dies ist aus Sicht des Praktikers besonders wichtig, steht aber zum Teil im 

Widerspruch zur Größe der verwendeten Objekte. Große Objekte, wie z. B. ein ausrangierter Anhä-

nger, sind weniger flexibel einsetzbar als kleinere, wie z. B. eigens gebaute Hütten. Allein das Ver-

rücken des Anhängers ist zwar mittels Schlepper möglich, das Umstellen von Objekten wie z. B. 

einer Hütte mittels eines Frontladerschleppers oder Hofladers geht jedoch schneller. Das Problem 

der Größe kann durch ein Zusammenstellen zweier oder mehrerer kleinerer Hütten gelöst werden. 

Ebenso eignen sich Gestelle z. B. aus Eisen, die mit Tarnnetzen bespannt werden. Das Problem 

der Mobilität kann durch das Anbringen von Kufen gelöst werden. Diese Objekte sind in ihrer An-

schaffung kostenaufwendig (Ø ca. 800 Euro). Die Anwendung von Tarnnetzen hat den Vorteil, dass 

eine Schutzzone für die Hennen geschaffen wird, es zu Schattenbildung kommt, gleichzeitig aber 

auch Regen das Netz durchdringen kann und somit die Grasnarbe unter der Vorrichtung besser 

erhalten bleibt. Zudem zeigen Praxiserfahrungen, dass Hennen Objekte, die mit Tarnnetzen be-

spannt sind, besonders gut als Schutzmöglichkeit annehmen. 
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Abbildung 7: Strukturierter Auslauf mit Pappeln 

Beleuchtungsdauer und Beleuchtungsintensität 

Die Beleuchtungsdauer spielt eine entscheidende Rolle für das Einsetzen und die Aufrechterhaltung 

der Legetätigkeit. Ohne eine Begrenzung des natürlichen Lichttages würden Junghennen in mittel-

europäischen Breiten von März bis Juni in einem sich verlängernden Lichttag hineinwachsen. Dies 

hätte einen zu frühen Legebeginn und spätere Minderleistungen zur Folge, denn die Junghenne wird 

durch einen sich schrittweise verlängerten Lichttag stimuliert mit der Legetätigkeit zu beginnen. Auch 

bei Herden, die von Juli bis September aufgezogen werden, wäre kaum ein optimales Lichtpro-

gramm zu gestalten. Küken und Junghennen benötigen eine Lichtbegrenzung von 8 bis 10 Licht-

stunden im Junghennenalter, anschließend wird die Lichtdauer von der 18. bis zur 24. Lebenswoche 

schrittweise auf 14 bis 16 Lichtstunden täglich gesteigert. Der maximale Lichttag beträgt 16 Stunden 

damit eine ausreichende Dunkelphase von 8 Stunden gewährleistet ist (TierSchNutztV).  

Die Grundregel für das Lichtprogramm in der Legeperiode lautet, die Beleuchtungsdauer niemals zu 

vermindern. Durch die Abhängigkeit der Legetätigkeit von der Beleuchtung, hat der Legehennenhal-

ter die Möglichkeit den Eintritt in die Legetätigkeit gezielt zu steuern. Dies ist deshalb von Bedeutung, 

da das Körpergewicht beim ersten Ei das durchschnittliche Eigewicht während der gesamten Lege-

periode mitbestimmt. Ein späteres Einsetzen der Legetätigkeit erhöht in der Regel das Eigewicht. 

Dadurch kann der Prozentsatz an Eiern in den mittleren und oberen Gewichtsklassen angehoben 

werden. Zudem ist das Ziel in der heutigen Praxis die Legehenne möglichst lange zu halten, die 

Remontierungsrate (auch Bruderhahnaufzucht) somit zu reduzieren und dies bei einer gleichblei-

bend guten Ei- und Schalenqualität. Ist die Junghenne vor der Legeperiode nicht optimal konditio-

niert, ist dies nicht förderlich für die spätere Konstitution im letzten Abschnitt der Legeperiode. Nachts 

muss für mindestens 8 Stunden die Lichtintensität weniger als 0,5 Lux aufweisen. Ein zeitgenauer 

Dämmerungsschalter zwischen der Licht- und Dunkelphase erleichtert den Hennen den Tagesrhyth-

mus. Dabei passt sich das Tier der Dämmerungslänge und dem Zeitpunkt der Dämmerung an. 
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Abbildung 8: Der Lichttag bei Jung- und Legehennen (Quelle: Lohmann Management Guide, 

verändert) 

 

  

Lichttagverlängerung:  

Mehr Futter kann aufge-

nommen werden. 

Licht-Stimulanz zurückhalten: 

Gewöhnung an den neuen 

Stall, mehr Zeit für Körper-

wachstum und Entwicklung. 
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3 Tierschutz 

Es gibt viele Herausforderungen, denen sich die Geflügelwirtschaft in Zukunft stellen muss. Einen 

großen Bestandteil nimmt hierbei die Frage nach mehr Tierwohl ein. Seit einiger Zeit wird intensiv 

der Frage nachgegangen, wie das arteigene Verhalten der Tiere mehr berücksichtigt werden kann. 

Zahlreiche Projekte und Initiativen auf Bundes- und Länderebene sind hierzu in den letzten Jahren 

gestartet. Hierbei wird diskutiert, wie moderne Haltungseinrichtungen für Jung- und Legehennen 

ausgestaltet werden können, die den Tieren ein artgemäßes Verhalten ermöglichen und z. B. Ver-

haltensstörungen wie Federpicken und Kannibalismus verhindern. Hierbei sind tierschutzrechtliche 

Belange mit den Forderungen aus Umwelt- und Ressourcenschutz sinnvoll zu kombinieren.  

Der allgemeine Umgang mit einigen landwirtschaftlich genutzten Tierarten ist in der TierSchNutztV 

verankert. Die Aufnahme der Junghennenaufzucht in die TierSchNutztV ist für die Tierschutzdebatte 

essentiell. Darüber hinaus gibt es separate Verordnungen zum Transport und zur Schlachtung von 

Tieren. Diese Vorschriften sind für die Geflügelwirtschaft bindend und werden dementsprechend 

strikt eingehalten.  

Die Tierschutz-Schlachtverordnung regelt die Betäubung, Tötung und Schlachtung von Tieren. 

Oberster Grundsatz dabei ist, dass bei den Tieren nicht mehr als unvermeidbare Aufregung, 

Schmerzen, Leiden oder Schäden verursacht werden. Um dies zu gewährleisten, müssen die 

Schlachter ihre Sachkunde nachweisen. Zusätzlich ist während der Schlachtung ein Amtstierarzt 

obligatorisch anwesend. 

Das Wohlergehen der Tiere während des Transportes sichert die Tierschutztransportverordnung. 

Generell gilt, dass keine kranken oder verletzten Tiere befördert werden dürfen. Darüber hinaus 

stellt die Verordnung hohe Anforderungen an die Ausstattung der Transportmittel. Sie müssen den 

Tieren beispielsweise ausreichend Raum bieten und eine gleichmäßige Lüftung sicherstellen. Lege-

hennen werden entweder in Transportkisten mit ca. 10 Tieren je Kiste oder in Containern mit maxi-

mal 100 Tieren transportiert. Die Fahrer sind verpflichtet, die Tiere möglichst rasch an ihren Zielort 

zu bringen - gleichzeitig muss gewährleistet sein, dass sie auch bei Verzögerungen gut versorgt 

sind. Um ihre Sachkunde im Umgang mit Geflügel nachzuweisen, ist für die Transporteure eine 

umfassende Schulung und Prüfung obligatorisch. Veterinärbehörden der Landkreise kontrollieren 

die Einhaltung der Verordnungen. Der beste Schutz der Tiere besteht jedoch darin, dass die Trans-

portwege bei deutschem Geflügel nur kurz sind. Dies verringert von vornherein mögliche Belastun-

gen für die Tiere.  

 

Das Halten von Jung- und Legehennen mit intaktem Schnabel (Quelle: LAVES): 

In Niedersachsen ist das Schnabelkürzen von Legehennenküken seit dem 01.01.2017 auch ohne 

begründete Ausnahmegenehmigung (freiwillige Vereinbarung) nicht mehr erlaubt; den hiesigen Brü-

tereien werden von den zuständigen Veterinärbehörden keine Ausnahmegenehmigungen zur 

Durchführung des Eingriffes mehr erteilt. 

Auf Bundesebene wurde im Rahmen der Tierwohl-Initiative „Eine Frage der Haltung – Neue Wege 

für mehr Tierwohl“ (www.bmel.de) eine „Vereinbarung zur Verbesserung des Tierwohls, insbeson-

dere zum Verzicht auf Schnabelkürzen in der Haltung von Legehennen“ zwischen dem Bundesmi-

nisterium für Ernährung und Landwirtschaft (BMEL) sowie dem Zentralverband der Deutschen Ge-

flügelwirtschaft (ZDG) e.V. geschlossen. Auch nach dieser Vereinbarung wird seit dem 01.01.2017 

in Deutschland regelmäßig auf die Einstallung von schnabelgekürzten Junghennen verzichtet. 

http://www.bmel.de/
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Mittlerweile halten nahezu alle Betriebe in Deutschland Jung- und Legehennen mit intaktem Schna-

bel. Wissenschaftliche Untersuchungen – sowohl in Niedersachsen als auch anderen Bundeslän-

dern haben gezeigt, dass die Haltung von Legehennen mit intaktem Schnabel möglich ist, ohne dass 

damit zwangsläufig vermehrte Pickverletzungen oder höhere Tierverluste verbunden sind. 

Federpicken und Kannibalismus sind Verhaltensstörungen, die als Indikator (= Hinweisgeber) eine 

Stresssituation der Hennen anzeigen; das Anpassungsvermögen des Einzeltieres ist überfordert. 

Häufig kann nicht ein eindeutiger oder alleiniger Auslöser für Federpicken und/oder Kannibalismus 

identifiziert werden, sondern mehrere Faktoren aus Haltung und Management eines Betriebes wir-

ken zusammen und führen zum Ausbruch dieser Verhaltensstörung (= multifaktorielles Geschehen). 

Es gilt daher, die Aufzucht und Haltung der Jung- und Legehennen insgesamt so zu optimieren, 

dass das Risiko für Federpicken und Kannibalismus deutlich gesenkt wird. Hilfreich sind einzelbe-

triebliche Schwachstellenanalysen, um Problembereiche betriebsindividuell zu identifizieren und ge-

zielt verbessern zu können. 

 
Abbildung 9: Freiland-Legehennen  
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4 Stalllisten, Betreuung und Dokumentation 

Tierhalter und Tierbetreuer müssen über die erforderlichen Fachkenntnisse, Fähigkeiten und Fertig-

keiten der Tierhaltung, der Tierpflege und der Stallhaltungstechnik verfügen und dies gegebenenfalls 

nachweisen können. Ein Legehennenhalter ist fachkundig, wenn er in diesem Arbeitsfeld eine ein-

schlägige abgeschlossene Berufsausbildung hat, über langjährige Praxiserfahrung verfügt oder über 

entsprechende Lehrgänge bzw. Weiterbildungen sich fortbildet. Ein Sachkundenachweis wie in der 

Hähnchenmast besteht bei Legehennenhaltern derzeit noch nicht. 

Darüber hinaus ist jeder Legehennenhalter verpflichtet, Aufzeichnungen entsprechend einer Stall-

karte oder Legeliste für jeden Stall bzw. jedes Abteil täglich zu dokumentieren. Diese Stallkarte ist 

im Vorraum des jeweiligen Stallabteils aufzubewahren und auf Verlangen aktuell ausgefüllt 

vorzulegen. Folgende Aufzeichnungen sind aktuell zu leisten: 

- Einstalldatum und Alter der Legehennenherde 

- Eingestallter und aktueller Hennenbestand, tägliche Abgänge und Abgangsursachen 

- Tageseiererzeugung, inkl. Sekundaware 

- Täglicher Futterverbrauch, täglicher Wasserverbrauch  

- Bemerkungen, z. B. Prädatoren, Aufstallungspflicht, Endo-/Ektoparasitenbehandlung 

Die Anwendungen von Arzneimitteln, die routinemäßig unter der Rubrik „Bemerkungen“ in der Stall-

karte dokumentiert werden, sind zusätzlich im Bestandsbuch unter der Rubrik Arzneimittelanwen-

dungsnachweis nachzuweisen und abzuheften. Als gute fachliche Praxis sollten verändernde Eiqua-

litätskriterien überprüft und entsprechende Maßnahmen eingeleitet werden.  

Darüber hinaus sind amtlich angeordnete Vorsorgemaßnahmen (z. B. Stallpflicht) einzuhalten und 

zu dokumentieren. 

Bei mehr als 2 % verendeter Tiere am Tag in einem Bestand >100 Tiere (bei Beständen <100 Tieren 

sind es 3 %), ist es unverzüglich der zuständigen Veterinärbehörde des Landkreises anzuzeigen. 

Das Risiko der Ausbreitung der „Vogelgrippe“ (Aviäre Influenza) ist nach wie vor als hoch einzu-

schätzen. Derartige Vorsorgemaßnahmen sollen die Einschleppung und Verbreitung in Wirtschafts-

geflügelherden minimieren.  

In einem Bestandsregister sind sämtliche Aufzeichnungen über den Tierbestand zu dokumentieren. 

Eine aktuell geführte Besucherliste enthält Namen und Adressen von Besuchern, Tierärzten, Bera-

tern, Futtermittellieferanten, Käufern, Transportunternehmen, also allen Personen, die in irgendeiner 

Weise direkten Kontakt mit dem entsprechenden Geflügelbestand hatten.  
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5 Fütterung 

Der Legebeginn ist von einer Reihe von Faktoren wie Alter, Fütterung und Tageslichtlänge abhängig. 

Dabei ist insbesondere die Junghennenaufzucht wichtig, damit die Junghennen für eine verlängerte 

Legeperiode in ihrer Kondition und Konstitution stabil sind. In diesem Fall muss die Nährstoffversor-

gung aus dem Futter sowohl für die Legeleistung als auch für die körperliche Weiterentwicklung 

ausreichend sein. Ganz wesentlich steigen ab Legebeginn der Bedarf an Mineralstoffen und hier 

insbesondere der Kalziumbedarf zur Eischalenbildung. Etwa 20 Wochen nach Legebeginn und ho-

her Legeintensität verringern sich die Ansprüche an die Nährstoffversorgung (ausgenommen Kal-

zium und Phosphor). Nun kann entweder ein anderer Futtertyp verwendet werden oder die Ration 

wird dahingehend verändert, dass das bisherige Legehennenfutter durch eine andere Futterkompo-

nente ausgetauscht wird. Für den Mineralstoffausgleich von Kalzium werden spätestens ab diesem 

Zeitpunkt zusätzlich Muschelkalk oder Austernschalen zur freien Aufnahme angeboten oder dem 

Futter beigemischt. 

Das neue Düngerecht und die Änderungen der novellierten Technischen Anleitung (TA) Luft erhö-

hen den Druck, die Nährstoffausscheidungen und die Ammoniakemissionen zu senken. Die in der 

DLG-Broschüre „Bilanzierung der Nährstoffausscheidungen landwirtschaftlicher Nutztiere“, Band 

199, 2. Auflage (2014) beschriebenen Fütterungsverfahren sind die Basis für die Kalkulation der 

Nährstoffausscheidungswerte, die in der Düngeverordnung stehen. In der Zwischenzeit haben sich 

die Produktionsverfahren stetig weiterentwickelt. Im Jahr 2021 hat deshalb die DLG die Beschrei-

bung der Verfahren in der Jung- und Legehennenhaltung den veränderten Bedingungen angepasst. 

So werden in der Junghennenaufzucht und in der Legehennenhaltung zwei neue Verfahren be-

schrieben, darüber hinaus wird zwischen Weiß- und Braunlegern unterschieden. Durch die nähr-

stoffreduzierte Fütterung lassen sich Stickstoff und Phosphor je nach Tierart in unterschiedlichem 

Maße einsparen, ohne die Leistung maßgeblich negativ zu beeinflussen. In der Junghennenaufzucht 

liegen die Einsparungen bei ca. 5 % an Stickstoff und 11 % bei Phosphor, in der Legehennenhaltung 

etwa 4 % bei N und 12 % bei P. Für die Reduzierung der Nährstoffgehalte sind Ergänzungen mit 

essenziellen Aminosäuren und Phytase erforderlich.  

Um den unterschiedlichen Ansprüchen in den Entwicklungsstufen der Legetätigkeit gerecht zu wer-

den, wird die Phasenfütterung von Legehennen durchgeführt. In der konventionellen Legehennen-

haltung wird bei den Nährstoffgehalten im Futtermittel zwischen Standard- und N-/P-reduzierter Füt-

terung unterschieden. Die Legeperiode besteht aus drei Phasen mit unterschiedlichen Futterzusam-

mensetzungen, der eine maximal 10-tägige Phase mit Vorlegefutter vorgeschaltet ist. Die unterstell-

ten Nährstoff- und Energiegehalte in der Junghennenaufzucht sind in Tabelle 4, die Nährstoffaus-

scheidungen in der Junghennenaufzucht in Tabelle 5 dargestellt. Analoge Aufstellungen für die Le-

gehennenhaltung zeigen Tabelle 6 und Tabelle 7. 
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Tabelle 4: Nährstoff- und Energiegehalte in der Junghennenaufzucht  

Verfahren Rohprotein 

g/kg 

Phosphor  

g/kg 

Kalium 

g/kg 

Energie 

MJ ME/kg 

Standard 

Starter 1. bis 3. Lebenswoche (LW)   200 7,5 8,0 11,8 - 12,2 

Küken-Alleinfutter 4. bis 8. LW 185 7,0 7,5 11,0 - 11,4 

Junghennen-Alleinfutter 9. bis 17. LW 153 5,8 7,0 11,0 - 11,4 

N-/P-reduziert 

Starter 1. bis 3. LW      200 7,0 8,0 11,8 - 12,2 

Küken-Alleinfutter 4. bis 8. LW 175 6,0 7,5 11,0 - 11,4 

Junghennen-Alleinfutter 9. bis 17. LW 150 5,3 7,0 11,0 - 11,4 

Quelle: DLG 2021 

 

Tabelle 5: Nährstoffausscheidungen in der Junghennenaufzucht (g je Platz und Jahr) 

2,6 Umtriebe/Jahr N P  K 

Braunleger 

Standard 263 70 96 

N-/P-reduziert 250 62 96 

Weißleger 

Standard 247 65 88 

N-/P-reduziert 234 57 88 

Quelle: DLG 2021 
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Tabelle 6: Nährstoff- und Energiegehalte in der Legehennenhaltung 

Verfahren Rohprotein 

g/kg 

Phosphor  

g/kg 

Kalium 

g/kg 

Energie 

MJ ME/kg 

Standard 

Vorlegefutter     18. bis 19. LW 175 5,5 7,5 11,0 - 11,4 

Phase 1            20. bis 45. LW 175 5,0 7,5 11,2 - 11,6 

Phase 2            46. bis 59. LW 170 5,0 7,0 11,0 - 11,4 

Phase 3            60. bis 79. LW 165 5,0 7,0 11,0 - 11,4 

N-/P-reduziert 

Vorlegefutter     18. bis 19. LW 170 5,0 7,0 11,0 - 11,4 

Phase 1             20. bis 45. LW 170 4,5 7,0 11,2 - 11,6 

Phase 2             46. bis 59. LW 165 4,5 7,0 11,0 - 11,4 

Phase 3             60. bis 79. LW 160 4,5 6,5 11,0 - 11,4 

Quelle: DLG 2021 

 

Tabelle 7: Nährstoffausscheidungen in der Legehennenhaltung (Gramm je Platz und Jahr) 

0,8 Umtriebe/Jahr N P  K 

Braunleger  

Standard1) 787 175 281 

N-/P-reduziert1) 754 154 264 

Weißleger  

Standard2) 726 166 267 

N-/P-reduziert2) 694 146 252 

Eimasse (kg/Tier): 1) 22,8  2) 23,8 

Quelle: DLG 2021 
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Neben der Nähstoffaufnahme über eine Alleinfuttermischung und der kalkulatorischen Berechnung 

der ausgeschiedenen Nährstoffmengen sind die täglichen Futterzeiten der Legehennen von beson-

derer Bedeutung. Ernährungsphysiologisch bekannt ist, dass Legehennen ungefähr 40 % des Fut-

ters in der ersten Tageshälfte und 60 % in der Zweiten aufnehmen. Darüber hinaus findet die Scha-

lenbildung des Eies überwiegend nachmittags und nachts statt. Kalziumgaben mit grobem Muschel-

kalk sind daher ab der Legespitze am späteren Tag sinnvoll, um eine langanhaltende Lieferung von 

Kalzium in das Blut zu gewährleisten. Darüber hinaus kann Muschelkalk (Austernschalen) zur Be-

schäftigung im Scharrbereich angeboten werden. Möglicherweise sind technisch aufwendig betrie-

bene Split feeding Systeme mit morgendlicher Proteinfütterung und abendlicher Kalzium-/Energie-

fütterung die Zukunft. Sie können die Ration noch mehr an den Bedarf der Tiere anpassen und 

hiermit eine verlängerte Legeperiode bei hoher biologischer Leistung ermöglichen.  

Vor dem Ende des Lichttages müssen die Hennen ausreichend Futter aufnehmen, damit sie über 

Nacht gut gesättigt sind und über ausreichend Nährstoffe zur Ei- und Eischalenbildung verfügen. 

Damit die Tiere während ihrer Hauptlegephase nicht gestört werden, sollte die erste Tagesfütterung 

mit dem Lichtbeginn erfolgen. Die zweite Fütterung erfolgt nach der Hauptlegephase, fünf bis sechs 

Stunden später und dann anschließend im zwei- bis dreistündigem Abstand.  

 

Tabelle 8: Futterzeiten als Beispiel einer Freilandhaltung  

Uhrzeit Maßnahme 

4:50 Uhr Licht an, 30 Minuten vorher Nest öffnen 

5:00 Uhr 1. Fütterung 

9:50 Uhr 2. Fütterung (als Blockfütterung) 

12:30 Uhr 3. Fütterung 

15:30 Uhr (Fütterung bei voller Legeleistung) 

17:30 Uhr 4. (5.) Fütterung 

19:30 Uhr 5. (6.) Fütterung 

Die Blockfütterung in der 2. Fütterung führt dazu, dass auch rangniedrigere Hennen bei genügend 

Platz am Trog selektiv fressen dürfen, die dominanten Tiere sind satt und haben den Trog verlassen. 

Die morgendliche lange Futterpause trägt dazu bei, dass die meisten Hennen in den Nestern unge-

stört ihre Eier legen können und zugleich sichergestellt ist, dass der Trog einmal am Tag leer ge-

fressen wird. Da Hennen grobe Futterpartikel bevorzugt aufnehmen und die Groben den kleineren 

Futterbestandteilen vorziehen, die kleineren Partikel aber in der Regel wichtige Nährstoffe wie Vita-

mine enthalten, ist durch ein Leerfressen des Troges sichergestellt, dass die Tiere alle Nähstoffe 

aufnehmen.  
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Tränkwasser 

Das wichtigste Nahrungsmittel ist das Wasser. Oftmals wird der Wasserversorgung nicht die nötige 

Aufmerksamkeit geschenkt, wenngleich die Geflügelhaltung schon in diesem Punkt durch die Tränk-

wasserimpfung als Vorbild gilt. Eine verminderte Wasseraufnahme entweder aus hygienischen oder 

qualitativen Gründen, hat eine geringere Futteraufnahme mit allen bekannten Minderleistungen zur 

Folge. Zudem können unerwünschte Inhaltstoffe zur Beeinträchtigung des Tierwohls und der Tier-

gesundheit führen oder den Erfolg von Tänkwasserimpfungen beeinträchtigen. Eine ständige Kon-

trolle der Wasseraufnahme durch einen gesonderten Durchflusszähler (optimal Ringkolbenzähler) 

ist unabdingbar. Als Faustzahl für eine ausreichende Wasserversorgung wird ein Verhältnis zwi-

schen der aufgenommenen Wassermenge zur Futtermenge von 2 zu 1 angenommen. Diese Menge 

schwankt mit dem Gehalt an Wasser, dem Rohproteingehalt und dem Salzgehalt (NaCl) des Futters, 

der Umgebungstemperatur und der Luftfeuchtigkeit. Eine regelmäßige Kontrolle der Tränkevorrich-

tung ist hier tägliche Pflicht. Zu Abweichungen von diesem Mittelwert kann es zudem im Verlauf des 

Alters der Tiere oder bei Gesundheitsproblemen kommen. „Offenes Wasser“ wird von Legehennen 

lieber angenommen als Wasser aus dem Tränkenippel. Offenes Wasser wird über Rundtränken, 

Cuptränken bzw. Schiffchentränken angeboten. Bei der ökologischen Hennenhaltung sind Tränken 

im Kaltscharrraum vorgeschrieben. 

Im Rahmen der Thematik - Reinigung und Desinfektion - sollte auch die Tränkwasserhygiene ange-

sprochen werden. Das offene Wasserangebot in, z. B. Rundtränken, stellt ein erhöhtes Hygieneri-

siko dar und ist daher nur in den Sommermonaten bei erhöhtem Wasserbedarf und in den Außen-

klimabereichen zu empfehlen. In einigen Betrieben kann beobachtet werden, dass insbesondere die 

Rundtränken in den Kaltscharrräumen (Außenklimabereichen) stark frequentiert werden. Daher 

kann „offenes“ und insbesondere kühles Wasser in den Außenklimabereichen, in Hitzeperioden und 

tageszeitlich begrenzt (Nachmittagsstunden) verabreicht werden.    

Darüber hinaus ist zu beobachten, dass der akute Verlauf von Federpicken und Kannibalismus zu-

mindest milder verläuft als beim ausschließlichen Tränken über Nippel. Solche offenen Wasserquel-

len, aber auch Nippel- bzw. Cuptränken, sollten auch während der laufenden Produktion einer Keim-

reduzierung unterzogen werden. Nicht nur im Tierkörper werden Keime durch Säurezusatz redu-

ziert, sondern auch in den Tränkelinien wirkt Säurezusatz keimhemmend. Wichtig ist auch hier der 

kurmäßige Einsatz schon während der Junghennenphase und dann auch regelmäßig in der gesam-

ten Legeperiode. Trinkwasserzusätze auf Basis von Peroxiden, Säuren oder Laugen hemmen den 

Biofilm, die Reinigung der Tränkelinien durch eine nächtliche Impulsspülung trägt erheblich zur Tier-

gesundheit bei. Spezielle mobile Spüleinrichtungen, die zusätzlich mit Druckluft arbeiten, können in 

der Serviceperiode eingesetzt werden.  
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6 Tiergesundheit 

Hygiene 

Die beste Prophylaxe für alternativ gehaltene Legehennen ist neben der umfassenden Impfung der 

Junghennen die Hygiene des Scharrbereiches und des Auslaufes. Eine Maßnahme zur Verbesse-

rung des Bewuchses ist die Errichtung von Wechselausläufen. Abhängig von Witterung und Nar-

benwachstum ist der Auslauf alle vier bis sechs Wochen zu wechseln, wobei die vorher genutzte 

Fläche genügend Zeit haben muss, sich zu regenerieren. Die nicht genutzte Fläche kann zudem 

noch zweimal im Jahr mit Branntkalk desinfiziert werden. Branntkalk dezimiert Wurmeier und Kok-

zidienoozysten. Im stallnahen Bereich (5 m bis 10 m) ist nach Empfehlungen der Landwirtschafts-

kammer Niedersachsen eine Schicht aus Füll-sand auszubringen. Durch die lockere Struktur wird 

eine Verschlammung des Bodens verhindert und der Kot gelangt in die unteren Schichten des Sub-

strates. Falls nötig muss der Sand im Stallnahbereich ausgetauscht werden. Dieses ist bereits im 

Unterpunkt der Auslaufhaltung (S. 15 ff.) erwähnt worden. Alternativ können auch Holzhackschnitzel 

bzw. Rindenmulch verwendet werden. Der Nachteil dieser Substrate besteht jedoch darin, dass es 

zu einer Plattenbildung im oberen Substratbereich sowie zu einer möglichen Schimmelbildung kom-

men könnte.  

Grundsätzlich muss das gesamte Stallinnere und der Kaltscharrraum nach jeder Ausstallung und 

dem Abmisten gründlich gereinigt werden. Eine Nassreinigung mit einem Fett- und Eiweißlöser ist 

dabei zu empfehlen. Dabei ist die Bedeutung von Hygiene nicht auf die Wahl des richtigen Desin-

fektionsmittels beschränkt, sondern bezieht sich auf den weitreichenden Begriff der Einhaltung 

strenger Vorschriften für größte Sauberkeit während und nach der Einstallung. Durch die Geflügel-

pestverordnung sind klare Vorgaben seitens der Hygiene, wie Schutzkleidung, Desinfektion der 

Schuhe, Einrichtungen zum Waschen der Hände, kontrollierter Zugang zum Stall und kein Zutritt für 

Unbefugte zu nennen. 

Zu empfehlen ist auch eine Desinfektionsmatte für die Schuhe vor jedem Stalleingang. Darüber hin-

aus sind jedem Besucher bzw. Betreuer Einwegkleidung bzw. stalleigene Kleidung auszuhändigen. 

Bei Elterntierhaltungen und modernen Junghennenaufzuchten kann das Duschen vor und nach dem 

Stallbesuch in der Hygieneschleuse empfohlen werden. Sobald das Stallinnere nach dem Waschen 

abgetrocknet ist, sind die Einrichtungsgegenstände wieder einzubauen. Erst kurz vor der nächsten 

Einstallung wird im trockenen und aufgeheizten Zustand desinfiziert. Zu den bekanntesten und seit 

vielen Jahren eingesetzten Desinfektionsmitteln gehört Formaldehyd. Insbesondere Bakterien wer-

den durch eine Formalinbegasung abgetötet. Diese Grunddesinfektion mit formaldehydhaltigen Prä-

paraten beseitigt nicht alle pathogenen Keime. Oozysten und auch Viren, Mykoplasmen, Wurmeier 

und resistente Keime sind mit Formalin nur unzureichend zu bekämpfen. Darüber hinaus ist man 

insbesondere im Winter (Kältefehler) gezwungen, auf teurere Spezialpräparate zurückzugreifen. 

Präparate auf Basis von Peressigsäure, Jod oder Wasserstoffperoxid sind gut geeignet. Vor allem 

die in Alternativhaltungen häufig vorkommenden Kokzidien sind nur mit geeigneten Spezialdesin-

fektionen erfolgreich zu dezimieren. Krankmachende Kokzidienstämme können während der Jung-

hennenaufzucht durch Impfung auf ein Minimum reduziert werden. Wichtig für Desinfektionslösun-

gen ist die DVG-Listung (Deutsche Veterinärmedizinische Gesellschaft) und die richtige Dosierung. 

Hier sollte die Anwendung unbedingt nach Gebrauchsanweisung erfolgen.  
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Impfungen und Krankheiten 

Durch eine aktive bzw. passive Immunisierung können Legehennenküken während der Aufzucht für 

die stärker belastende Produktionsperiode spezifisch geschützt werden. Da sich der Organismus 

nach der Impfung aktiv mit den Krankheitserregern zur Bildung von Antikörpern auseinandersetzen 

muss, werden Impfungen bereits in der Junghennenaufzucht durchgeführt. Unmittelbar vor und nach 

Legebeginn sollte jede Form von Stress vermieden werden, da die Hennen zu dieser Zeit sehr emp-

fänglich für Infektionen sind und sich der gesamte Hormonregelkreislauf im Umbruch befindet. Ak-

tuelle Impfprogramme können aus den Managementguides der Zuchtunternehmen bzw. vom be-

standsbetreuenden Tierarzt erfragt werden. 

Wichtig für den Legehennenhalter ist, den Impfstatus seiner Legehennenherde ständig aufzufri-

schen. Das sogenannte „Boostern“ ist eine orale Impfung, die über das Tränkwasser verabreicht 

wird und eine erneute Antiköperbildung im Organismus der Henne veranlasst. Bei der Geflügelpest 

(ND) ist die Nachimpfung im Legehennenbestand sogar verpflichtend. Es wird daher empfohlen, in 

Legehennenbeständen alle acht bis zwölf Wochen im Abstand von drei bis vier Wochen ND- und 

IB-Lebendvakzinen (Infektiöse Bronchitis) einzusetzen. 

Das Impfstoffpellet kann in H-Milch mit 1,5 % Fett aufgelöst, und die H-Milch anschließend der 

Tränke zugegeben werden. 

Zum Standardimpfprogramm haben sich folgende Zusatzbehandlungen besonders bewährt. 

 

Kokzidiose, Histomoniasis 

Kokzidien sind eine Ordnung der Sporentierchen, einer Klasse der Protozoen, die in der Regel int-

razellulär parasitisch in höheren Tieren leben. 

Die Paracox-Impfung (Kokzidiose-Impfung) kann zur oralen Verabreichung über das Futter bei fünf 

bis neun Tage alten, gesunden Küken in Bodenhaltung gegen Kokzidieninfektionen eingesetzt wer-

den. Alternativ kann die Paracox-Impfung als Sprayimpfung in der Brüterei oder bei offenem Was-

serangebot über das Trinkwasser durchgeführt werden. Eine Anwendung über Nippeltränken ist nur 

unter bestimmten Voraussetzungen möglich. 

Die Immunitätsbildung gegen Kokzidieninfektionen wird bei Tieren in Bodenhaltung durch Aufnahme 

zirkulierender Oozysten bzw. im Käfig durch Papiereinlagen nach Verabreichung des Impfstoffs 

durch die Vakzinenstämme verbessert. Der Einsatz von Substanzen mit antikokzidialer Wirkung 

nach der Impfung verkürzt die Dauer der Immunität. Durch die Aufnahme von Kotpartikeln zirkulieren 

die Impfoozysten im Jungtierorganismus. In Volierenaufzuchten mit Drahtböden sollte in den ersten 

fünf Lebenswochen eine ausreichende Aufnahme von Kotpartikeln gewährleistet sein (Reinfektion). 

Die Schwarzkopfkrankheit (Histomoniasis) tritt gerade bei jungen Legehennen in Auslaufhaltungen 

auf und kann zu hohen Todesraten führen. Nacktschnecken und Regenwürmer sind Zwischenwirte. 

Eine Behandlung kann prophylaktisch über eine Einmischung ins Futter mit Oreganum erfolgen.      
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Salmonelleninfektionen 

Salmonellen sind ubiquitär verbreitete Bakterien, die insbesondere durch Schadnager, Fliegen, Mil-

ben, Wildvögel, Staub, Kot und Futtermittel sowie durch Haustiere und Menschen übertragen wer-

den können. 

Die beim Geflügel zahlreich vorkommenden Salmonellentypen können die Serovare Salmonella ty-

phimurium und Salmonella enteritidis auch auf den Menschen übertragen werden und eine krank-

machende Wirkung zeigen. Die in Deutschland gesetzlich vorgeschriebene Salmonellenimpfung 

über die zwei- bis dreimalige orale Applikation in der Aufzuchtphase bringt erfahrungsgemäß eine 

hohe Sicherheit. Für Bestände mit Auslaufhaltung wird empfohlen, neben der oralen Anwendung in 

der Aufzucht, eine Nadelimpfung als Verstärkung der Immunantwort vor Legebeginn einzusetzen. 

Hierbei handelt es sich um einen Inaktivatimpfstoff. 

Im Zuge der Novellierung der Durchführungsverordnung der EU zur Salmonellenbekämpfung von 

2008 werden alle Betriebe ab 350 Legehennen verpflichtet eine quartalsweise betriebseigene Sal-

monellenkontrolle durchzuführen. Betriebe mit mehr als 1.000 Legehennen müssen neben der be-

triebseigenen quartalsweisen Kontrolle einmal pro Herde eine amtliche Kontrolle (zuständiges Ve-

terinäramt) durchlaufen. Die Salmonellenkontrolle ist für jeden Konsumeierproduzenten verpflich-

tend. Betriebe mit positivem Salmonellenergebnis erhalten ein Vermarktungsverbot. Die hier ange-

sprochene Adsorbatimpfung trägt erheblich dazu bei, Salmonelleninfektionen in Legehennenbestän-

den zu dezimieren, zumindest dann, wenn entsprechende Hygiene beachtet und „gelebt“ wird.  

 

Mykoplasmose 

Die Mykoplasmose ist eine durch verschiedene Arten von Mykoplasmen hervorgerufene Erkrankung 

der Atmungsorgane, der Gelenke und der Sehnenscheiden des Geflügels. Legehennen aus Alter-

nativhaltungen können durch Infektionsdruck der Umwelt durchaus empfänglich sein. Gefährdete 

Bestände sind in der Junghennenaufzucht zusätzlich gegen Mykoplasmen zu impfen und isoliert 

aufzustallen. 

 

Egg-Drop-Syndrom (EDS) 

EDS, eine durch ein Adenovirus verursachte Erkrankung, lässt Legehennen, die äußerlich völlig 

gesund erscheinen, Eier mit dünner, weicher Schale und häufig blasser Farbe (bei braunen Eiern) 

legen. Die Dauer der Krankheit beträgt vier bis zehn Wochen, die Legeleistung kann auch in dieser 

Zeit stark abfallen. Daher wird bei braunen Herkünften empfohlen, eine subkutane bzw. intramusku-

läre Impfung vor der Legereife und vielleicht in Verbindung mit der Mykoplasmenimpfung durchzu-

führen. Das sog. EDS-Syndrom kann mit einem Alter von 14 bis 16 Lebenswochen mittels Nade-

limpfung in einer Kombination mit ND und IB verabreicht werden. In Niedersachsen ist diese zusätz-

liche Kombiimpfung Standard. In jüngster Zeit wird versucht, neben der sog. 3er-Kombi-Impfung 

(ND, IB, EDS), eine 4er-Kombi-Impfung einzusetzen (RT, ND, IB-Multi, EDS). RT ist die Infektiöse 

Rhinotracheitis Erkrankung. Sie ist gleichzusetzen mit TRT bei Puten. Bei IB-Multi werden mehrere 

pathogene IB-Virusstämme eingesetzt. 
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Infektiöse Bronchitis (IB) 

Aufgrund der seit langem bekannten Mutationsneigung von IB-Viren mutierten in den letzten Jahren 

Stämme, die latent immer wieder zu Bronchitisproblemen führen. Gefährdete Freilandbestände kön-

nen und sollten in der Junghennenperiode mit speziellen IB-Stämmen durchgeimpft werden (IBQX-

Typ). Helle Schalen und unzureichende Kalkeinlagerungen sowie ein vermehrtes Auftreten von 

Windeiern deuten auf IB-Infektionen hin.  

 

Rotlauf 

Die Rotlaufinfektion ist mit dem Boom von Freilandhaltungen regional wieder stärker geworden. Der 

Erreger ist in der Natur weit verbreitet. Als Infektionsquelle dieser bakteriellen Erkrankung kommen 

Schadnager, evtl. Futtermittel, Wildvögel und Wildschweine in Betracht. Die Hygiene und das Tro-

ckenlegen der Ausläufe nehmen eine zentrale Rolle in der Erregerbekämpfung ein. Vorbeugende 

Impfungen sind möglich. 

 

E.Coli-Infektionen  

E.Coli-Infektionen stellen auch in Boden- und Volierenhaltungen ein ernst zu nehmendes Problem 

dar. Neben der natürlichen Besiedlung des Darmes mit coliformen Keimen kommt es in bestimmten 

Situationen z. B. unter Stress, bei hohem Keimdruck sowie mangelnder Hygiene zum Krankheits-

ausbruch. Coliforme Erkrankungen können durch Therapiemaßnahmen bzw. in optimaler Weise 

durch stallspezifische Adsorbatimpfstoffe minimiert werden. Die Impfungen können in Freilandhal-

tungen auch mit Rotlauf und Pasteurella kombiniert werden. 

 

Endoparasiten: Würmer 

Mit dem Wirkstoff Flubendazol können Legehennen über das Tränkwasser erfolgreich gegen viele 

Arten von Magen- und Darmwürmern therapiert werden. Eine Behandlung dauert sieben Tage und 

sollte in hartnäckigen Fällen im Abstand von 14 Tagen bis drei Wochen wiederholt werden. Verwur-

mungen treten gehäuft in Bodenhaltungen und Freilandhaltungen auf. Nach der neuen EU-Öko-

Verordnung ab 01.01.2022 ist eine 48-stündige Wartezeit auf Eiern je Behandlung einzuhalten. In 

Niedersachsen werden die Legehennen üblicherweise zwei- bis dreimal jährlich Wurmkuren unter-

zogen.  

 

Ektoparasiten: Die rote Vogelmilbe 

Die rote Vogelmilbe zählt zu den häufigsten und widerstandsfähigsten Ektoparasiten in Lege-hen-

nenbeständen. Sie ist etwa 1 mm groß und übersteht Hungerperioden von bis zu sechs Monaten. 

Sie vermehrt sich über Eier, einem Larvenstadium und zwei Nymphenstadien zum adulten Tier. 

Milben befallen Hühner nur nachts und saugen Blut. Eine Bekämpfung mit der „chemischen Keule“ 

bewirkt Resistenzen. Physikalische Mittel auf Basis von Silikatstäuben trocknen Milben physikalisch 

aus. Derartige Behandlungen müssen fortlaufend in befallenen Beständen erfolgen. Das Besprühen 

mit Ölen oder anderen Hausmitteln führt kurzfristig zu einer Reduzierung, ein totales Abtöten der 

roten Vogelmilbe in einem Hennenbestand und über ein längeres Zeitintervall ist fast unmöglich. 
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Eine gänzlich neue, seit Herbst 2017 auf dem Markt befindliche Behandlungsmethode wird über das 

Tränkwasser verabreicht, gelangt in das Blut der Hühner und die Milben nehmen mit der Blutmahlzeit 

den Wirkstoff Fluralaner auf. Fluralaner wirkt im Nervensystem der Parasiten, nicht jedoch im Ner-

vensystem von Säugern und Vögeln, und führt zu Krämpfen und Lähmungserscheinungen. Nach 

wenigen Stunden setzt der Tod der Milben ein. Der Behandlungserfolg gegenüber der Roten Vogel-

milbe ist in der warmen Jahreszeit hervorragend, da eine nahezu vollständige Elimination der Mil-

benpopulation gelingt. Durch die Applikation über das Tränkwasser ist diese Behandlungsmethode 

sehr praktikabel. Das Produkt besitzt keine Wartezeit für Eier. Es kann vermutet werden, dass der 

Wirkstoff bei wiederholter Anwendung zu Resistenzen führt. 

 

Impfprogramme für Jung- und Legehennen 

Die meisten Impfungen sind bereits in der Aufzucht erfolgt und sollten bis zur 16. Lebenswoche 

abgeschlossen sein. Alle Impfungen haben ihre optimale Impfwirkung in den ersten 12 Monaten. 

Der Impfschutz wird vermindert, wenn Hennen länger als 12 Monate gehalten werden und wenn 

durch Mauser eine zweite Legeperiode angestrebt wird. Junghennen werden mit Lebendimpfstoffen 

(oral) und auch mit Totimpfstoffen (Adsorbatvakzinen) über eine Injektion vor Krankheitserregern 

immunisiert. Legehennen müssen in der Legeperiode alle 8 bis 12 Wochen mit einem ND Leben-

dimpfstoff über das Tränkwasser nachgeimpft werden (Geflügelpest-VO). Alternierend oder in Kom-

bination wird in der Legephase auch ein oraler Impfstoff gegen IB (infektiöse Bronchitis) eingesetzt. 

Tabelle 9: Impfprogramm für alternative Haltungen (DS = Dosen) 

Alter Mittel & Dosierung Verabreichung Krankheit 

Am Schlupftag in 

Brüterei 

Marek 

IB 1  

Subcutan 

Spray 

Marek´sche Lähmung 

Infektiöse Bronchitis 

2.-4. Tag 
Salmonellen 1  

1.000 DS/5 l Wasser 
oral Salmonellenprophylaxe 

8. Tag Kokzidien 

über das Futter, Spray- 

bzw. Trinkwasserimp-

fung 

Kokzidioseprophylaxe 

10. Tag IB 2 Spray Infektiöse Bronchitis 

14. Tag 
Pest 1 Hitchner 

1.000 DS*/6-8 l Wasser 
oral Geflügelpest 

21.-25. Tag 
Gumboro  

1.000 DS/8-10 l Wasser 
oral Infektiöse Bursitis 

Alle 4-6 Wochen 

IB und ND alternierend 

1.000 DS/23-25 l Was-

ser 

oral 
Geflügelpest 

Infektiöse Bronchitis 



6 TIERGESUNDHEIT 

 

32 

4. Woche 

IB 3 

1.000 DS/12-14 l Was-

ser 

oral Infektiöse Bronchitis 

5. Woche 

Pest 2 ND 

1.000 DS/14-16 l Was-

ser 

oral Geflügelpest 

6. Woche 

Salmonellen 2  

1.000 DS/16-18 l Was-

ser 

oral Salmonellenprophylaxe 

7. Woche Pocken; ILT 

Wing web und           

Augentropfen oder mit 

den Nadelimpfungen 

 

10. Woche 

Pest 3 ND 

1.000 DS/23-25 l Was-

ser 

oral Geflügelpest 

11. Woche 

IB 3 

1.000 DS/23-25 l Was-

ser 

oral Infektiöse Bronchitis 

12.-14. Woche o-

der bei Aus- bzw. 

Einstallung 

Salmonellen 

IB-ND-EDS 

Coryza 

MG 

Coli-Past.-Rotlauf 

i.m.; 

Nadelimpfungen: je 

nach Problemen im Be-

stand 

 

15. Woche 

IB 4 

1.000 DS/30-32 l Was-

ser 

oral Infektiöse Bronchitis 

16. Woche 

Salmonellen 3  

1.000 DS/30-32 l Was-

ser 

oral Salmonellenprophylaxe 

17. Woche 

Pest 4 ND  

1.000 DS/34-36 l Was-

ser 

oral Geflügelpest 

Quelle: Tierärztliche Gemeinschaftspraxis Dres. Windhaus & Hemme GbR Fachtierärzte für Geflügel 
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7 Geflügel-Salmonellen-Verordnung und Hygienekonzept 

Salmonellen stellen weltweit eine der häufigsten Ursachen für Durchfallerkrankungen und Lebens-

mittelvergiftungen des Menschen dar. In den letzten Jahren ist das Risiko in Deutschland, an Sal-

monellen zu erkranken, stark zurückgegangen. Lag die Zahl der Erkrankungen im Jahr 2001 noch 

bei ca. 72.000, wurden im Jahr 2019 nur noch gut 13.700 Salmonellenerkrankungen registriert. 

Trotzdem dürfen Salmonelleninfektionen nicht verharmlost werden.  

Der Gesetzgeber fordert für den Verbraucher sichere Lebensmittel, welche die EU über die Verord-

nung VO EG Nr. 853/2004 und die so genannte Zoonosen-Verordnung EG Nr. 2160/2003 gewähr-

leisten möchte.  

In einer vorangegangenen Prävalenzstudie der EU wurden die Methoden des Salmonellennachwei-

ses so gewählt, dass Herden mit mehr als 1 % Salmonellenausscheidern entdeckt werden konnten. 

Danach wurden die TOP 5, also die 5 Salmonellenserovare (Salmonella spp.), bestimmt, die in der 

EU die meisten Salmonelleninfektionen beim Menschen ausgelöst haben (VO EG Nr. 2160/2003 

und VO EG Nr. 1003/2005). Dazu zählen: S. Enteritidis, S. Typhimurium, S. Hadar, S. Infantis und 

S. Virchow. Mithilfe der EU-Verordnungen soll das Vorkommen von Salmonella enteritidis und Sal-

monella typhimurium minimiert werden. 

Die Untersuchungspflicht (VO EG Nr. 1168/2006) des Legehennenbetriebes umfasst jede Herde ab 

einer Herdengröße von 350 Tieren. Diese betriebliche Eigenkontrolle muss ab der 24. Lebenswoche 

(+/- 2 Wochen) in regelmäßigen Abständen von 15 Wochen durchgeführt werden. Neben dieser 

Untersuchung auf eine Salmonellenunverdächtigkeit durch den Hoftierarzt wird zusätzlich ab einer 

Herdengröße ab 1.000 Tieren eine amtliche Untersuchung je Herde / Durchgang und Betrieb durch-

geführt. Bei dieser amtlichen Untersuchung werden zusätzlich Stallstaub oder Sammelkot und ein 

zusätzliches Paar Sockentupfer entnommen. Die zusätzliche Probe durch den Amtstierarzt kann 

ebenfalls als eine Probe der betrieblichen Eigenkontrolle anerkannt werden. Die Untersuchungs-

pflicht (VO EG Nr. 1168/2006) gilt ebenfalls bei Junghennenaufzuchtbetrieben ab 350 Tieren. Diese 

betriebliche Eigenkontrolle umfasst eine Beprobung der Eintagsküken und eine Probennahme zwei 

Wochen vor der Legephase oder Umstallung in den Legebetrieb.  

Eieruntersuchungen sind im Rahmen der Zoonosenbekämpfung nicht vorgesehen. Sie sind lebens-

mittelhygienisch gesehen Qualitätssicherungsmaßnahmen und gehören hiermit in einen anderen 

Rechtsbereich.  

Zugelassene Antibiotika, ohne Wartezeit auf Eier, führen normalerweise nicht zu einer positiven 

Hemmstoffprobe. Sollten im Verdachtsfall diese Proben dennoch positiv sein, gilt die entsprechende 

Herde als Salmonellen infiziert, auch wenn keine Salmonellen der Arten Salmonella Enteritidis und-

/oder Salmonella Typhimurium nachgewiesen wurden. 

Für Eier aus positiv getesteten Herden gilt ein Vermarktungsverbot der Güteklasse A. 

In der untenstehenden Tabelle 10 sind die Maßnahmen zur Verringerung des Risikos eines Salmo-

nelleneintrags aufgeführt. Eine ausführliche Darstellung der Maßnahmen ist dem Leitfaden „Salmo-

nellenbekämpfung bei Legehennen“ vom Zentralverband der Deutschen Geflügelwirtschaft zu ent-

nehmen.  
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Tabelle 10: Empfehlung der Salmonellenbekämpfung in Legehennenbeständen 

Dokumentation Regelmäßig durchgeführte Maßnahmen zur Salmonellenbekämp-

fung sind in einem Hygieneplan zu dokumentieren. 

Waschbecken In jedem Stallvorraum sollte zumindest ein Handwaschbecken mit 

Wasser, Seife (Flüssigseife) und einem Papierhandtuchspender vor-

handen sein. 

Personenverkehr Stallspezifische Kleidung, Hände waschen, Besuch in Stallkarte, Be-

sucherliste eintragen.  

Futter und Wasser - Lagerung in geschlossenen Silobehältern 

- Sauberkeit der Futtersilos und Förderschnecken 

- Rückstellmuster sammeln und sorgsam aufheben 

- KAT-Empfehlung: Tränkwasser (Brunnen- u. Stadtwasser) 1 x im 

Jahr auf Keime untersuchen lassen 

Schadnager Regelmäßige Kontrollen durch geschultes Personal, mindestens ein-

mal monatlich.   

Fliegen, Milben, Getrei-

deschimmelkäfer 

Insekten können Salmonellen übertragen, daher müssen Milben und 

Käfer rigoros bekämpft werden. 

Reinigung und             

Desinfektion 

Nach der Desinfektion ist vor jeder Neueinstallung der Hygienestatus 

mit Abklatschproben und der Salmonellenstatus mit Tupferproben zu 

überprüfen.  

Gegebenenfalls ist eine wiederholte wirksame Desinfektion mit ei-

nem Aufschub der Neueinstallung erforderlich. 

Impfung und               

Salmonellenprophylaxe 

Neben der 2 bis 3-maligen oralen Impfung mit Lebendimpfvakzinen 

zur Salmonellenprophylaxe wird in der 14. bis 16. Lebenswoche zu-

sätzlich ein Adsorbatimpfstoff zur Verstärkung des Impfstatus verab-

reicht. Ein vernünftiges Impfprogramm kann nur in Kombination mit 

einem optimalen Hygieneprogramm dauerhaften Erfolg haben. Das 

Huhn kann mit den heute zur Verfügung stehenden Impfstoffen halb-

wegs vernünftig geschützt werden, die Umgebung aber auf keinen 

Fall. Schließlich reicht eine positive Umgebungsprobe aus, um einen 

Bestand zunächst amtlich zu sperren. 
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Probenahme Ab der 22. bis 26. Lebenswoche werden alle 15 Wochen vier Socken 

(Haarnetze) als Probenmaterial genommen und jede Herde/Stall 

grundsätzlich abgegangen. Die Haarnetze sind in einem Ansatz (1. 

Tüte) als Eilzustellung einem akkreditierten Salmonellenlabor zu 

überstellen.  

(Jede Herde/ Stall wird getrennt beprobt). 

Hygiene Nach dem Ausstallen, Misten, Reinigen und der Desinfektion ist der 

Hygienestatus des Stalles zu überprüfen: mind. 10 Abklatschproben 

(Untersuchung auf allgemeine Bakterien), mind. 10 Tupfer (Salmo-

nellen)  

Amtliche Probenahme, 

ab 1.000 Legehennen 

Einmal im Jahr führt das zuständige Veterinäramt Staub- und So-

ckenproben oder Staub- und Kotproben durch. Bei amtlichem positi-

vem Ergebnis dürfen Eier aus diesem Bestand nicht mehr in Güte-

klasse A vermarktet werden.  
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8 Risikobewertung von Dioxin und PCB 

Merkblatt „PCB und Dioxine in Eiern und Haltungsempfehlungen für Legehennenhalter“ 

Der Begriff Dioxin ist im allgemeinen Sprachgebrauch eine Sammelbezeichnung für chemisch ähn-

lich aufgebaute chlorhaltige Dioxine und Furane (PCDD/F). Zur Stoffklasse der „Dioxine“ gehören 

75 polychlorierte Dibenzo-p-Dioxine (PCDD) und 135 polychlorierte Dibenzofurane (PCDF). Neben 

den Dioxinen gibt es dioxinähnliche polychlorierte Biphenyle (dl-PCB), die als vergleichbar toxisch 

gelten wie Dioxine, und nichtdioxinähnliche polychlorierte Biphenyle (ndl-PCB). Dioxine sind uner-

wünschte Nebenprodukte, die hauptsächlich bei Verbrennungsprozessen (industrielle Prozesse, 

Hausbrand) oder bei der Produktion bestimmter Chemikalien entstehen können. Viele Dioxine sind 

auch bei natürlichen Prozessen in der Erdgeschichte entstanden. Im Gegensatz zu Dioxinen sind 

PCB für verschiedene Anwendungen hergestellt worden, in der Hauptsache als nicht brennende und 

die Elektrizität nichtleitende, zähe Flüssigkeiten in Transformatoren und als Hydraulikflüssigkeit, 

aber auch als Bestandteil von Farben, Holzschutzmitteln und Dachbeschichtungen. Seit 1989 dürfen 

PCB in Deutschland nicht mehr angewendet werden. 

Einen möglichen Eintragspfad in Böden stellt der partikelgebundene Transport dieser Stoffe über 

die Atmosphäre oder Flusssedimente (Überschwemmungsgebiete) dar. Lokal verursachen Schad-

stoffausstöße/Abgase (Emissionen) von bestimmten Industriezweigen erhöhte Schadstoffeinträge 

(z. B. Müllverbrennungsanlagen, chemische Industrie, Stahlindustrie). Auch auf hofnahen Flächen 

und in alten Gebäuden von landwirtschaftlichen Betrieben können höhere Schadstoffgehalte nach-

weisbar sein. Ursachen können dabei zum Beispiel Verunreinigungen mit Altöl, Hydrauliköl und 

Farbresten, Aschen aus Hausbrand und Reste von Feuerstellen sowie Bauschutt und Recyclingma-

terial sein. 

Diese Schadstoffe können von den Hühnern bei der Futteraufnahme über Bodenpartikel aufgenom-

men werden und sich mit der Zeit im Fettgewebe der Tiere und auch im Ei anreichern. Je nach 

Haltungsbedingungen und Bewirtschaftung können die Belastungen der Lebensmittel durch erhöhte 

Dioxin- und PCB-Gehalte auf unterschiedlichste Quellen zurückgeführt werden. 

Zur Gewährleistung des Verbraucherschutzes besteht die Forderung, die Gehalte an Dioxinen und 

PCB in Lebensmitteln und Futtermitteln zu reduzieren. Die aktuell zulässigen Höchstgehalte wurden 

in der Verordnung (EG) Nr. 1881/2006, für diese Schadstoffe zuletzt geändert durch die Verordnung 

(EU) 1067/2013, festgesetzt (Tabelle 11). 

https://www.umweltbundesamt.de/themen/chemikalien/dioxine
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Tabelle 11: Höchstgehalte in Hühnereiern und -fleisch 

 Höchstgehalt für    

Summe aus Dioxinen 

und Furanen  

(WHO-PCDD/F-TEQ) 

Höchstgehalt für    

Summe aus Dioxinen, 

Furanen und dl-PCB  

(WHO-PCDD/F-PCB-

TEQ) 

Höchstgehalt für ndl-

PCB  

(Indikator-Kongenere, 

ICES-6)  

Hühnereier 

und  

Eierzeug-

nisse 

2,5 pg/g Fett 5,0 pg/g Fett 40 ng/g Fett 

Hühnerfleisch 1,75 pg/g Fett 3,0 pg/g Fett 40 ng/g Fett 

Nach VO (EU) Nr. 1067/2013 bzw. 1259/2011 zur Änderung der VO (EG) Nr. 1881/2006 

 

Neben den Höchstgehalten sind auch die sogenannten Auslösewerte der Empfehlung 2013/711/EU 

(Anhang zuletzt geändert durch Empfehlung 2014/663/EU) der EU-Kommission (Tabelle 12) zu be-

achten. Die Auslösewerte liegen unterhalb der Höchstgehalte und dienen als Frühwarnsystem. 

 

Tabelle 12: Auslösewerte in Hühnereiern und -fleisch 

 Auslösewert für Dioxine und Furane  

(WHO-TEQ) 

Auslösewert für dl-PCB  

(WHO-TEQ) 

Hühnereier 

und  

Eierzeugnisse 

1,75 pg/g Fett 1,75 pg/gFett 

Hühnerfleisch 1,25 pg/g Fett 0,75 pg/gFett 

Nach Empfehlung 2014/633/EU zur Änderung des Anhangs der Empfehlung 2013/711/EU 

 

Bei Überschreitung der Auslösewerte wird empfohlen, Maßnahmen zur Ermittlung der Kontaminati-

onsquellen zu ergreifen. 

Der Betriebsleiter ist als Erzeuger von Lebensmitteln gesetzlich verpflichtet, eigenverantwortlich die 

Einhaltung der Höchstgehalte nach Futtermittel- und Lebensmittelrecht sicherzustellen (Lebensmit-

tel- und Futtermittel-Gesetzbuch in der jeweils gültigen Fassung). 

Packstellen führen Stichproben von 30 Eiern je Herde mindestens einmal jährlich durch. Wird der 

analysierte Grenzwert überschritten, dürfen die Eier nicht mehr vermarktet werden. In diesem Fall 

sind die Eier zu entsorgen. Die Hennen jedoch müssen weiterhin bis zum Schlachtalter gehalten 

werden. Dies kann Betriebsleiter in den Ruin stürzen. Eine Ertragsausfallversicherung mit Sonder-

klausel Dioxin/PCB ist zu empfehlen.  

Darüber hinaus ist von einem leichtfertigen Umgang mit Recyclingmaterial für Auslaufbefestigungen 

abzuraten. Altöle, Lacke, Maschinen und Anhänger haben aufgrund des Risikos von diesen gefähr-

lichen Stoffen in Ausläufen nichts zu suchen. 
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9 Junghennenaufzucht 

Ziel der Aufzucht ist es, dem Legehennenhalter eine bewegliche, ausgeglichene und legereife Jung-

henne zum gewünschten Zeitpunkt anbieten zu können. Der Legehennenhalter sollte darauf achten, 

dass er Junghennen erhält, deren Körperkondition der geschlechtlichen Entwicklung entspricht und 

die während der Aufzucht durch Impfungen rechtzeitig und ausreichend gegen alle wichtigen bakte-

riellen und viralen Infektionen immunisiert wurden. In Verbindung mit geregelten Absprachen (Über-

gabeprotokoll) im Hinblick auf das Management kann den Hennen nach der Umstallung ein stress-

freier Start in die Legeperiode gelingen. Hierbei sind Lichtprogramme, Beleuchtungsstärke, Besatz-

dichte, Einsatz von Beschäftigungsmaterial und Fütterungsregime entscheidende Kriterien. 

Um eine Junghenne erfolgreich zu vermarkten, muss das Tier ausreichend Körpergewicht aufwei-

sen. Unnötig in Wachstum und Geschlechtsentwicklung getriebene Junghennen sind abzulehnen, 

da sie oftmals sehr früh legereif sind, eine hohe Legespitze aufweisen, aber keine Reserven ab der 

40. Legewoche mehr besitzen. Solche Tiere fallen stark von der Leistung ab, werden labil bzw. nei-

gen zu Verhaltensauffälligkeiten. Erste Anzeichen von ungenügender Kondition ist die Halsmauser, 

eine Stressmauser während und nach der Legespitze. 

Junghennen der Hochleistungshybriden sollen gute Gewichte aufweisen, eine ständige und regel-

mäßige Gewichtskontrolle während der Aufzuchtperiode ist die wichtigste Voraussetzung für die Er-

zeugung von Qualitätsjunghennen. Darüber hinaus sollten die Junghennen genügend Futter wäh-

rend ihrer Wachstumsphase aufgenommen haben und hierdurch über eine hohe Futteraufnahme-

kapazität verfügen. Eine hohe Futteraufnahme kann durch Magensteine, einen erhöhten Rohfaser-

gehalt und eine optimale Futterpartikelgrößenverteilung zudem gefördert werden.  

 

Abbildung 10: Anflugplateaus in der Junghennenaufzucht (Projekt „Layer HACCP“) 

Während der Aufzucht sollen die Junghennen lernen, sich im jeweiligen Aufzuchtsystem zu bewe-

gen und zwischen den unterschiedlichen Ebenen zu wechseln. Um sich im späteren Legehennen-

stall orientieren zu können, müssen die Tiere das Erfliegen von Ebenen, Sitzstangen oder Anflug-

plateaus trainieren. Durch Hüpfen oder Klettern sollten die Junghennen größere Abstände überwin-

den können. Erhöhte Sitzstangen bzw. Plateaus, die ein sicheres Fußen gewährleisten, sollten den 

Küken ab dem ersten Lebenstag zur Verfügung stehen.  

Möglichst früh sollte den Junghennen auch der Einstreubereich zur Verfügung stehen. Empfohlen 

wird der Zugang zum Einstreubereich vor Ablauf der fünften Lebenswoche. Der Einstreubereich ist 

zudem zu 100 % scharrfähig und besteht aus manipulierbaren natürlichen Einstreumaterialien (wie 

z. B. Hobelspäne, Holzpellets und Strohgranulate).  
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Abbildung 11: Junghennenaufzucht in der Voliere; Einzelelement und Gesamtansicht 

Das NivoVaria-Junghennenaufzuchtsystem ist ein innovatives Aufzuchtsystem, welches in den Nie-

derlanden entwickelt wurde. Das NivoVaria-System vereinigt das System der strukturlosen Boden-

haltung auf Kotroste mit einem strukturierten Volierensystem. Der Gesamtstall ist in drei Teile Kot-

grube und einem Teil Scharrraum aufgeteilt. Auf der Kotgrube werden zunächst die Eintagsküken 

bzw. vorgezogene Küken eingestallt. Mit zunehmendem Alter, möglichst früh d.h. ab der dritten Le-

benswoche, werden die Anflugveranden, die senkrecht stehen, in die waagerechte Position gebracht 

und die Tiere können die erhöhten Ebenen erreichen. Wie in der Abbildung 13 erkennbar, können 

die zusätzlichen Bewegungsflächen durch eine waagerechte Stellung den Tieren je nach Alter zur 

Verfügung gestellt werden. Die Nutzflächen werden dadurch erhöht. Laut TierSchNutztV werden 

zusätzliche Flächen als Nutzflächen nur dann anerkannt, wenn unter den Nutzflächen ein Kotband 

geführt wird. Diese zusätzlichen Kotbänder sind in der NivoVaria-Anlage oftmals nicht vorhanden.  

 

Abbildung 12: Veranden werden im NivoVaria-System je nach Aufzuchtalter zusätzlich den 

Tieren zur Verfügung gestellt (mitwachsende Systeme) 

Gegenwärtig wird das Tierwohl in der Junghennenaufzucht durch Aufnahme der Junghennen in die 

TierSchNutztV diskutiert. Nach den „Empfehlungen zur Verhinderung von Federpicken und Kanni-

balismus bei Jung- und Legehennen“ des Niedersächsischen Ministeriums für Ernährung, Landwirt-

schaft und Verbraucherschutz sollte die maximale Besatzdichte in der Junghennenaufzucht bei 

freiem Zugang zum Scharrbereich 18 Tiere / m² Nutzfläche betragen.  
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Abbildung 13: Gut befiederte, uniforme Junghennen mit unbehandeltem Schnabel 

Management in der Junghennenaufzucht  

Mit den gestiegenen Anforderungen an die Haltung von Legehennen nimmt auch die Aufzucht der 

Junghennen, und hierbei insbesondere das Management, einen immer wichtigeren Stellenwert ein. 

Die Aufzucht von Qualitätsjunghennen mit intaktem Schnabel erfordern mehr Zeit, intensivere Kon-

trolle und mehr Sachkenntnis des Betreuers.  

Die Aufzuchtphase ist die Grundlage für ein ausgeglichenes Hennenverhalten mit guten biologi-

schen Leistungen in der anschließenden Legephase. Die Aufzucht ist somit die Investition in die 

Produktionsphase und fußt auf höchsten Qualitätsmaßstäben. Ein Umdenken in der Junghennen-

aufzucht und auch beim Legehennenhalter sollte die Folge sein. Hierzu gehört eine standardisierte 

Besatzdichtenregelung, eine regelmäßige Beschäftigung vom ersten Tag an und ein optimiertes 

Fütterungskonzept. 

  
  

Die Aufzucht von Qualitätsjunghennen zeichnet sich u.a. durch folgende Parameter aus: 

- hohe Futteraufnahmekapazität von mehr als 6 kg Futter bis zur 18. Lebenswoche 

- hohes Körpergewicht und hohe Uniformität von über 80 % bei Auslieferung und Umstallung  

- uniforme Wachstumskurve, einheitliches Herdenbild 

- hohes Körpergewicht in der 5. Lebenswoche 

- regelmäßiges Wiegen der Tiere zur Bestimmung von Uniformität und durchschnittliches Körper-

gewicht. 

- die Junghennen sind den Menschenkontakt gewöhnt und verhalten sich recht zutraulich und aus-

geglichen bei der mehrmaligen täglichen Inaugenscheinnahme der Tiere. 

  

Abbildung 14: Volierenaufzucht Abbildung 15: NivoVaria-Aufzucht 
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Fütterung 

Optimaler Weise besteht ein Futterkonzept in der Junghennenaufzucht bis zur 18. Lebenswoche 

aus mindestens vier Futterphasen. Dabei ist es entscheidend, den Futterphasen-wechsel nach Kör-

pergewicht vorzunehmen und nicht nach einem bestimmten Aufzuchtalter.  

- Kükenstarter bis zur 3. Lebenswoche, mind. 300 g Kükenstarterfutter 

- Kükenalleinfutter bis zur 8. / 10. Lebenswoche, wenn das Zielgewicht erreicht wurde 

- Junghennenaufzuchtfutter J1 bis zur 13. Lebenswoche 

- Junghennenaufzuchtfutter J2 bis zum Zielgewicht bei Umstallung 

Das Zielgewicht bei Umstallung sollte mindestens den Vorgaben des Zuchtunternehmens entspre-

chen. Danach ist ein Vorlegefutter, als Übergangsfutter zwischen Jungenhennenalleinfutter und Le-

gehennenalleinfutter, von ca. 10 Tagen oder einer Menge von maximal 900 bis 1000 g je Tier zu 

füttern. 

Abbildung 17 Wachstumskurve und Stresssituationen in der Junghennenaufzucht dargestellt 

an der Gewichtsentwicklung brauner Hennen; (LWK Niedersachsen 2016) 

Die oben angeführte Wachstumskurve zeigt die Futterwechsel von Kükenstarterfutter in Kükenal-

leinfutter und von Kükenalleinfutter auf Junghennenalleinfutter. Jeder Futterwechsel sollte über 3 bis 

5 Tage erfolgen, indem die Futterphasen miteinander verschnitten werden.  

Die Nadelimpfung(en) in der 12. bis 14. Lebenswoche stellen für die Junghennen eine außerordent-

liche Belastung dar. Da den Tieren an einem Tag mehrere Impfungen appliziert werden, geht das 

Wachstum der Tiere mit der Impfreaktion in den nächsten 14 Tagen zurück und die Tiere haben teils 

ein gestörtes Allgemeinbefinden. Hier sollte über ein spezielles Nachimpffutter/Futterergänzung 

nachgedacht werden, was die Tiere in ihrem Wachstum während der Immunisierung unterstützt, 

sodass kein Stillstand oder sogar ein Rückgang in der Gewichtsentwicklung erfolgt.  

Eine Umstallung in den Legebetrieb erfolgt in optimaler Weise am Ende der 17. Lebenswoche. Sind 

die Tiere ausreichend schwer, bei braunen Hybriden um 1.500 g und bei weißen Hybriden um 

1.350 g Lebendgewicht, kann mit einer Verschneidung mit Vorlegemehl begonnen werden. Sind die 

Herden durchschnittlich zu leicht bzw. haben eine geringe Uniformität wird empfohlen, weiterhin das 

eingesetzte Junghennenfutter zu füttern, den Lichttag nicht zu erweitern und dann eine Woche spä-

ter mit Vorlegemehl zu verschneiden. 
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Das Vorlegemehl hat den Vorteil, dass die Nährstoffgehalte (u.a. Kalzium) zwischen denen von 

Junghennen- und Legehennenfutter liegen. Vorlegemehl ist daher zweckmäßig, da der Stoffwechsel 

sich auf erhöhte Kalziumgaben einstellen muss. Kalzium hat die Eigenschaft vor Einsetzen der Le-

getätigkeit den Appetit zu drosseln und zusätzlich den Kot zu verflüssigen. So schmeckt Futterkalk 

als Kalziumlieferant in den Rationen bitter. Eine abrupte Steigerung kann zu einem Rückgang der 

Futteraufnahmen führen und damit auch die Entwicklung einer hohen Futteraufnahmekapazität 

nachteilig beeinflusst. Mit Aufnahme der Legetätigkeit kann die Henne die erhöhten Kalziumgaben 

in einem sich ändernden Leberstoffwechsel stoffwechselphysiologisch besser verarbeiten.  

Optimierung von Futtermanagement und Futterzeiten: 

In der Junghennenaufzucht wird den Tieren üblicherweise ab der 10. Lebenswoche das Aufzucht-

futter in mehreren Futterzeiten angeboten. Dabei wird in die Morgenfütterung und die Intervallfütte-

rung unterschieden. Während in früheren Zeiten eher die Futterverwertung und der Futterverbrauch 

in der Junghennenaufzucht eine dominierende Rolle spielte, werden derzeit Futterstrategien laut, 

um das Futteraufnahmevermögen deutlich zu erhöhen. Beim Prinzip der Morgenfütterung soll eine 

Junghenne in den Morgenstunden möglichst viel Futter aufnehmen, damit sich Muskelmagen und 

Därme weiten. Bei der Intervallfütterung wird angestrebt, dass die tägliche Rationsfütterung mit einer 

hohen Futteraufnahme am Morgen sowie die Aufnahme der wichtigen Feinanteile im Aufzuchtfutter 

in den Futterpausen erfolgt. Bewährt hat sich eine tägliche 4-teilige Fütterung, teilweise als Block-

fütterung mit entsprechender Futterpause (siehe Tabelle 13). 

Darüber hinaus muss alles versucht werden, dass auch die Feinanteile in der Futterration gefressen 

werden. Dazu sollte eine Futterpause eingeplant werden, die dazu führt, dass der Trog einmal täglich 

leer gefressen wird. 

Tabelle 13 Fütterungsprogramm in der Junghennenaufzucht 

Uhrzeit/Block Futterzeiten 

Lichtbeginn: 8:00 Uhr 8:10 Uhr und 8:20 Uhr im Block 

1. Fütterung (Blockfütterung) 

Futterpause: Futtertrog leerfressen lassen (Ziel: Aufnahme von 

wertvollen, aber weniger schmackhaften Feinantei-

len) 

Mittag: 13:00 Uhr 2. Fütterung 

Dunkelphase: ab 16:00 Uhr 15:00 Uhr  

3. Fütterung (evtl. im Block)  
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Optimierung der Futterstruktur: 

Neben den Futterinhaltsstoffen ist auch die Futterstruktur zu beachten. Um eine hohe Futterauf-

nahme realisieren zu können, muss das Futter für die Junghennen attraktiv und schmackhaft sein. 

Zu fein vermahlenes Futter mit überhöhten Feinanteilen (< 0,5 mm) wird von den Hennen ungern 

aufgenommen und reduziert die Futteraufnahme, womit es wiederum schnell zu einer Nährstoffun-

terversorgung kommt. Die Möglichkeit der selektiven Futteraufnahme ist durch eine homogene 

Struktur ohne erhöhte Grobanteile (> 2,5 mm) auf ein Minimum zu begrenzen. Hennen fressen be-

vorzugt grobe Futterpartikel und wählen diese gezielt aus. Das eigentliche Ziel eines Alleinfutters ist 

es, alle Hennen im Stall gleichmäßig mit den im Futter enthaltenen Nährstoffen zu versorgen. Dies 

gelingt jedoch nicht, wenn es durch das selektive Fressen zu einer ungleichmäßigen Nährstoffver-

sorgung der Hennen kommt. Eine eher feine Futterstruktur besitzt gegenüber sehr grob vermahle-

nem Futter den Vorteil, dass die Hennen über einen längeren Zeitraum mit der Futteraufnahme be-

schäftigt sind. Damit wird dem Aufkommen von Langeweile entgegengewirkt. Pelletiertes oder gra-

nuliertes Futter scheiden aus diesen Gründen aus, da sie sehr schnell zur Sättigung führen. Derzeit 

wird nur in der Kükenstartphase z. T. ein granuliertes Kükenstarterfutter in den ersten drei Lebens-

wochen gegeben. Kommt es in dieser Zeit und insbesondere bei weißen Hennenherkünften zu Ze-

henpicken, sollte die Granulierung zurückgefahren werden. Ein gutes Junghennenalleinfutter benö-

tigt eine optimale Partikelgrößenverteilung. Der Anteil von groben und sehr feinen Futterpartikeln 

sollte daher die 10 % Marke nicht übersteigen. Praktikable Schnelltests zur Futterstruktur stellen die 

Siebanalysen mittels Schüttelbox dar. 

Die unterstellten Nährstoff- und Energiegehalte in der Junghennenaufzucht sind in Tabelle 4, die 

kalkulatorischen Nährstoffausscheidungen in der Junghennenaufzucht sind in Tabelle 5 dargestellt 

(vgl. Kapitel 5). 

 

  



9 JUNGHENNENAUFZUCHT 

 

44 

Bruderhahnaufzucht und Geschlechtsbestimmung im Ei  

Die sogenannten Bruderhähne sind die männlichen Tiere der Legelinien, welche durch den negati-

ven Zusammenhang zwischen Lege- und Wachstumsleistung nur wenig Fleisch ansetzen. Nach 

Schätzungen der Niedersächsischen Geflügelwirtschaft, Landesverband e. V. werden 2021 rund 5,8 

Mio. Legehybriden aufgezogen. Durch das Verbot des Kükentötens ab dem 01.01.2022 bestehen 

nur noch die Alternativen „Geschlechtsbestimmung im Ei“ oder „Bruderhahnhaltung“.  

Bislang hat sich noch kein einheitliches Haltungsverfahren zur Aufzucht der Bruderhähne etabliert 

und es unterscheidet sich zum Teil erheblich zwischen der konventionellen und ökologischen Hal-

tung. Rechtliche Grundlagen (z. B. TierSchNutztV) für die Haltung sind bis dato nicht eindeutig defi-

niert. Während die Bruderhahnaufzucht der Aufzucht von Junghennen ähnelt, werden die Bruder-

hähne aktuell gemäß § 2 Nr. 9 der TierSchNutztV und den Vermarktungsnormen für Fleisch den 

Masthühnern zugeordnet. 

Unter den Vorgaben von KAT muss das Mindestschlachtalter der Bruderhähne 70 Tage betragen 

und die Tiere mindestens 1.300 g Lebendgewicht erreichen. Für die Aufzucht können Mastställe 

genutzt werden, welche mit Sitzstangen bzw. Reutersystemen und Beschäftigungsmaterial ausge-

stattet werden. Unter ökologischen Bedingungen kommt ein Kaltscharrraum und eine Auslauffläche 

von 1m² pro Tier hinzu.  

Nach aktuellem Stand werden bei der Aufzucht max. 18-20 Bruderhähne je m² Nutzfläche in der 

konventionellen und max. 14 Tiere je m² Nutzfläche bzw. max. 21 kg Gesamtlebendgewicht je m² 

Bodenfläche in der ökologischen Haltung empfohlen.  

Aufgrund schlechter Masteigenschaften ist die Schlachtausbeute der Bruderhähne sehr gering. Aus 

diesem Grund ist das wertvollste Teilstück (Brustfilet) kaum ausgeprägt und das Fleisch wird oft 

weiterverarbeitet. Das Fleisch der Bruderhähne aus der ökologischen Haltung findet zum Teil auch 

in Babynahrung Verwendung. Obwohl das Töten der Eintagsküken nach dem Tierschutzgesetz ver-

boten ist, ist die Nachhaltigkeit durch die hohe Futtermenge und die schlechte Futterverwertung von 

Bruderhähnen nicht gegeben.  

Die Bruderhahnaufzucht ist eine derzeitige Kompromisslösung. In Deutschland wird mit drei Ge-

schlechtsbestimmungsverfahren gearbeitet: 

• Spektroskopisches Verfahren (AAT) 

• Endokrinologisches Verfahren (Seleggt, In Ovo (Ella)) 

• Molekulargenetisches Verfahren (Plantegg) 

Sowohl die Geschlechtsbestimmung im Ei über die Bestimmung der Hormone oder Geschlechts-

chromosomen, als auch über die Spektroskopie weisen vielversprechende Resultate mit dem 7. 

Bebrütungstag auf. Es kann nicht ausgeschlossen werden, dass ein Schmerzempfinden bei den 

Embryos in diesem Stadium vorhanden ist. Aus ethischen Gründen ist die Geschlechtsbestimmung 

im Ei am Bebrütungstag 7 daher umstritten. 

  



10 LITERATUR 

 

45 

10 Literatur 

Landwirtschaftskammer Niedersachsen (2016): Minimierung von Federpicken und Kannibalismus 

bei Legehennen mit intaktem Schnabel. Neue Wege in die Praxis: Managementleitfaden. LWK Nie-

dersachsen, BMEL, BLE. 

Landwirtschaftskammer Niedersachsen (2021): Legehennenhaltung im Fokus. Spezielle Aspekte – 

kompakt und praxisorientiert. LWK Niedersachsen, BMEL, BLE. 

Landwirtschaftskammer Niedersachsen (2021): Kritische Kontrollpunkte in der Junghennenauf-

zucht. Ein Managementkatalog für die Praxis. LWK Niedersachsen, BMEL, BLE. 

Bundesinformationszentrum Landwirtschaft (2021): Gesamtbetriebliches Haltungskonzept Geflügel 

– Junghenne. Verband der Landwirtschaftskammern; Kooperation der Landesanstalten und Lan-

desämter für Landwirtschaft. 

Niedersächsisches Ministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz (2018): Emp-

fehlungen zur Verhinderung von Federpicken und Kannibalismus zum Verzicht auf Schnabelkürzen 

bei Jung- und Legehennen. Facharbeitsgruppe Legehennen des Tierschutzplans Niedersachsen. 

Facharbeitsgruppe Legehennen der Niedersächsischen Nutztierstrategie (Tierschutzplan 4.0) 

https://www.laves.niedersachsen.de/download/136154/Erfahrungsbericht_Oesterreich_2010.pdf  

Niedersächsisches Landesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit / Dr. S. Peter-

mann (2005): Legehennen-Vergleich der Haltungssysteme aus Sicht des Tierschutzes, Oldenburg 

Niedersächsisches Landesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit (Dez. 43 – Markt-

überwachung Eier) (2018): Auslaufgestaltung bei der Freilandhaltung von Legehennen  

http://www.tieger-rohm.de  

Lohmann Tierzucht (2017): Management Guide – Alternative Haltung, 2017, Cuxhaven 

Verein für kontrollierte alternative Tierhaltungsformen e. V. (2019): KAT-Leitfaden Legebetriebe 

(Version 2019.01)  

Verein für kontrollierte alternative Tierhaltungsformen e. V. (2021): KAT-Leitfaden Aufzucht (Version 

2021.01)  

Verein für kontrollierte alternative Tierhaltungsformen e. V. (2021): KAT-Leitlinien Zoonosen 

www.Gesetze-im-internet.de 

Titel: Gesetz über die Registrierung von Betrieben zur Haltung von Legehennen  

Titel: Verordnung zum Schutz gegen bestimmte Salmonelleninfektionen beim Haushuhn und bei 

Puten (Geflügel-Salmonellen-Verordnung - GflSalmoV) 

www.bundesrecht-juris.de  

Titel: LegRegG-Gesetz über die Registrierung von Betrieben zur Haltung von Legehennen 

https://www.laves.niedersachsen.de/download/136154/Erfahrungsbericht_Oesterreich_2010.pdf
http://www.tieger-rohm.de/
http://www.gesetze-im-internet.de/
http://www.bundesrecht-juris.de/


10 LITERATUR 

 

46 

www.deutsche-Legehennen.de  

Titel: Kleinvoliere 

www.deposit.ddb.de 

Titel: Evaluierung der Kleingruppenhaltung und ausgestalteter Käfig 

www.ulmer.de 

Titel: DGS Magazin –EuroTier 2006: Information zur Kleingruppenhaltung 

www.kleinvoliere.de  

Titel: Die Kleinvoliere – Legehennenhaltung mit Zukunft 

Bundesgesetzblatt Jahrgang 2004, Teil 1, Nr. 57, vom 09.11.2004 

Verordnung zur Änderung der VO über Vermarktungsnormen für Eier. 

www.umwelt-online.de  

RL 1999/74/EG; Festlegung von Mindestanforderungen für Legehennen 

www.bmelv.de  

Verordnung (EWG) Nr. 2092/91 des Rates vom 24.06.1991 

Tierschutzbericht 2003 durch die VO (EG) 1651/2001, Seite 44, Legehennen 

www.oekolandbau.de  

Titel: Legehennen: Haltungsverfahren und -systeme 

Titel: Die neue EU-Öko-Verordnung: ein Überblick 

www.laves.niedersachsen.de  

Tierschutzdienst, Frau Dr. S. Petermann 

www.vetlinie.de 

Titel: DVG – Liste der Desinfektionsmittel 

www.lwk-niedersachsen.de  

Titel: PCB und Dioxine in Eiern - Haltungsempfehlungen für Legehennenhalter 

http://www.laves.niedersachsen.de/portal/live.php?navigation_id=20152&ar-

ticle_id=73564&_psmand=23  

- Merkblatt Registrierung Legehennenhalter  

- Merkblatt Pflichten der Legehennenhalter  

- Info-Blatt Freilandhaltung 2014 

- Antrag auf Registrierung bzw. Änderung der Registrierung eines Legehennenbetriebes 

- Anlage 1 zum Antrag auf Registrierung eines Legehennenbetriebes  

- Anlage 2 zum Antrag auf Registrierung eines Legehennenbetriebes  

- Vordruck zur Abmeldung der Legehennenhaltung  

- Legehennenbetriebsregistergesetz 

- Legehennenbetriebsregisterverordnung  

http://www.deutsche-legehennen.de/
http://www.ulmer.de/
http://www.kleinvoliere.de/
http://www.umwelt-online.de/
http://www.bmelv.de/
http://www.oekolandbau.de/
http://www.laves.niedersachsen.de/
http://www.vetlinie.de/
http://www.lwk-niedersachsen.de/
http://www.laves.niedersachsen.de/portal/live.php?navigation_id=20152&article_id=73564&_psmand=23
http://www.laves.niedersachsen.de/portal/live.php?navigation_id=20152&article_id=73564&_psmand=23
http://www.laves.niedersachsen.de/download/106312/Merkblatt_Registrierung_Legehennenhalter.pdf
http://www.laves.niedersachsen.de/download/106301/Merkblatt_Pflichten_der_Legehennenhalter.pdf
http://www.laves.niedersachsen.de/download/91844/Info-Blatt_Freilandhaltung_2014.pdf
http://www.laves.niedersachsen.de/download/60684/Antrag_auf_Registrierung_bzw._Aenderung_der_Registrierung_eines_Legehennenbetriebes.pdf
http://www.laves.niedersachsen.de/download/60685/Anlage_1_zum_Antrag_auf_Registrierung_eines_Legehennenbetriebes.pdf
http://www.laves.niedersachsen.de/download/60686/Anlage_2_zum_Antrag_auf_Registrierung_eines_Legehennebetriebes.pdf
http://www.laves.niedersachsen.de/download/60683/Vordruck_zur_Abmeldung_der_Legehennenhaltung.pdf
http://www.laves.niedersachsen.de/download/60680/Legehennenbetriebsregistergesetz.pdf
http://www.laves.niedersachsen.de/download/60682/Legehennenbetriebsregisterverordnung.pdf


10 LITERATUR 

 

47 

www.tsk.-bw.de/download/Documents/Merkblatt.Sallege.pdf 

www.sadaba.de/GSBT_TierSchNutzV.html 

www.derhoftierarzt.de  

Titel: N- und P-reduzierte Fütterung in der Geflügelhaltung #Geflügeltagung2019 

Tierärztliche Gemeinschaftspraxis Dres. Windhaus & Hemme GbR Fachtierärzte für Geflügel 

www.rp.baden-wuerttemberg.de 

Titel: Leitfaden VO 2295/2003 

Redaktion.dlv.de 

Titel: Leitlinien artgerechte Tierhaltung 

DLG – Deutsche Landwirtschafts-Gesellschaft (2021): Berücksichtigung N- und P-reduzierter Fütte-

rungsverfahren bei Masthähnchen, Jung- und Legehennen, Band Nr. 457. 

Statistisches Bundesamt (2021): Tiere und tierische Erzeugung. Betriebe mit Legehennenhaltung 

und Eiererzeugung nach Haltungsformen (Stand: 15.03.2021). 

Statista (2021): Anzahl der jährlich registrierten Salmonellose-Erkrankungen in Deutschland in den 

Jahren 2001 bis 2019. 

 

http://www.tsk.-bw.de/download/Documents/Merkblatt.Sallege.pdf
http://www.sadaba.de/GSBT_TierSchNutzV.html
http://www.derhoftierarzt.de/
http://www.rp.baden-wuerttemberg.de/


Landwirtschaftskammer Niedersachsen
Fachbereich Tierzucht, Tierhaltung,
Versuchswesen Tier, Tiergesundheitsdienste
Mars-la-Tour-Straße 1-13
26121 Oldenburg
Telefon: 0441 801-696
Telefax: 0441 801-634
E-Mail: peter.hiller@lwk-niedersachsen.de
Internet: www.lwk-niedersachsen.de


	Umschlag DIN A4.pdf
	Leitlinie_Legehenne_Stand 17.01.2022_ND.pdf
	Umschlag DIN A4.pdf

